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Schulhefte
direkt ab Fabrik

- Heftfabrikation seit über 50 Jahren

- 600 Heftsorten sofort ab Lager lieferbar

- Schweizer Qualitätspapiere

- Das richtige Heft für
- jedes Fach

- jede Schulstufe
- jeden Verwendungszweck

- Grosse Auswahl in Ringbuchblättern
und Heftbögli

Beachten Sie unseren Gesamtkatalog, in dem auch samt-
liehe Lineaturen abgebildet sind. Die neue Preisliste -
Stand Dezember 1975 - stellen wir Ihnen zum Auswech-
sein gerne kostenlos zu.

Ständige, grosse Schulbedarfsausstellung, zu deren
Besuch Sie freundlich eingeladen sind.

Ernst Ingold + CO. AG 3360 Herzogenbuchsee
Das Spezialhaus für Schulbedarf, Tel. 063 5 31 01

Für Astronomie - Unterricht

Spiegel/Linsen-Teleskope System

Maksutow
spez. für Schulen bestens geeignet, weil:

- 6mal kürzerer Tubus gegenüber Refraktor oder
NEWTON-System

- handlich, leicht transportabel, robust.

Öffnungen 100,150, 200, 300 mm.

Öffnungsverhältnisse 1:2,5/1:10/1:16

Bild: MAKSUTOW-Doppel-Teleskop, 2 X 300 mm Öffnung.
1:2,5 und 1:16.

Günstige Preise, da direkt vom Hersteller:

E. Popp Tele-Optik 8731 Ricken SG
Haus Regula Teiefon 055 72 16 25

Musikalische Improvisationen
in der Gruppe

ein Kurs für Musiklehrer, Rhythmik- und Gymnastiklehrerinnen,
Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen, Primär- und Se-
kundarlehrer, Sozialarbeiter

Teilnehmer maximal 12

Kursinhalt Gruppenspiele mit Geräuschen, Klängen, Musik
und Bewegung. Spiele mit der Dynamik, mit
Klangfarben und Tönen, improvisierte Geschieh-
ten, «Vertonung» dramatischer Inhalte, Improvi-
sationen mit Klängen im Raum.

Wir haben auch Zeit für Initiativen in kleinen Un-
tergruppen, für allerlei Experimente, die mögli-
cherweise nach den ersten Doppelstunden entste-
hen werden.

Kursleiter Roland Fink
Kursort Rhythmiksaal im Dachstock der Musikschule Effre-

tikon
Kurszeiten Montag, Dienstag und Mittwoch, 5., 6. und 7. April

1976
jeweils 8.30 bis 10, 10.30 bis 12, 14 bis 15.30,
16 bis 17.30 Uhr

mitnehmen leichte, bequeme Kleidung, Hausschuhe. Wer Lust
hat, Musikinstrumente.
Ein reichhaltiges Instrumentarium steht zur Ver-
fügung.

Honorar 280 Fr., bei Anmeldung einzahlen auf Postscheck-
konto 80-7147 der Zürcher Kantonalbank Effreti-
kon, Konto 56.853

Anmeldungen Telefon 052 32 13 12
Abteilung 3 der
Musikschule Effretikon, Wangenerstrasse 5,
8307 Effretikon
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Der e/'dgenöss/'sche Urnengang über d/e Formen der yw/fbesf/mmung besebäf-
f/'gf den SLV off/'z/'e// n/eftf; weder e/'ne befürwortende noch e/ne ab/ebnende
Sfe//ungnahme /'sf se/'fens der Grem/'en des SLV (ZV, PK, DV) zu erwarten. Das
P/'ngen um e/ne saebgereebfe und menscb//cbe Ordnung der 7e//nabme (und
/W/'fireranfwortungJ an Fnfscbe/dungsprozessen darf /'mmerh/'n das Vere/'nsorgan
SLZ besebäff/gen, obne dass e/ne po//f/scbe D/s/russ/on ge/übrt werden
müssfe. £/'n sacb//cb k/ärender ße/'frag über d/e absf/mmungsfeebn/'sebe S/'fua-
t/'on und deren gescb/cbf//cben H/'nfergrund f/ndef s/'cb /'n d/'eser A/ummer. Aus
spez/'f/'scb sfandespo//f/scher S/cbf se/'en ergänzend e/'n/'ge Gedanken «/n Sa-
eben» M/'fbesf/'mmung enfw/cke/f:

W/cbf /'eder Arbe/fnebmer /sf so pr/'v/7eg/'ert w/'e der Lebrer /'n se/nem W/rkfe/d,
n/cbf /'ede soz/a/e Täf/'gke/'f (und /ede Arbe/f /sf soz/a/es Fun, se/bsf wenn es
«unsoz/a/» /sf/; kann so e/genveranfworf//'cb und se/bsfgesfa/fef erfü//f werden.
Zug/e/cb muss s/'e aber übergeordnefen Grundsätzen und Gegebenbe/fen enf-
sprechen. D/e öffenf//cbe Scbu/e verm/ffe/f /'a /'nnerba/b gesefzfer (gesefz/zeberj
Grenzen e/n a//geme/n akzepf/erfes A/ormensysfem der (zume/'sf sebwe/genden
und off aueb /auenj Mebrhe/'f der Bürger eben d/'eses Sfaafes, prob/Zerf und ver-
b'eff dureb das (boffenf//cbJ persön/fcb durchdachte und gek/ärfe IVerfsysfem
des Lehrers, /n der konkreten Erfü//ung d/'eser ku/furverm/ffe/nden Täf/gke/'f
haben w/'r /'n unserem fre/be/f//cben Staatswesen e/'nen n/'cbf ger/ng zu ach-
fenden Fre/raum, der se/bsfversfänd//'cb und nofwend/'gerwe/'se durch öffenf-
//che ßege/ungen (Lebrp/äne, Prüfungsvorschr/'ffen u. a. m.j e/ngegrenzf, aber
in mancher W/ns/cbf durchaus offen geba/fen w/'rd.

£/ne Ana/yse der M/'fbesf/'mmungsverbä/fn/'sse /m ßere/cb des «Sfaafsunferneb-
mens» Scbu/e muss vorab d/'e verseb/'edenen Funkf/'onskre/'se und Ebenen er-
z/eber/scb-unferr/cbf//cber Täf/gke/'f k/ar sebe/'den:

- A und O a//er ß/'/dungsprozesse /'sf e/'ne gesfa/fefe menscbbcbe Begegnung
zw/seben Lebrer und Scbü/er /'m S/'nnbere/cb der Unferr/'cbfssfoffe. D/'eser /'nd/'-
v/'due//e pädagog/'scb-mefbod/'scbe Akf r/'cbfef s/cb aus nach umfassenden und
grundsäfz/Zcben Werfen und gew/'ssen akzepf/'erten «Gegebenbe/fen»; so an
e/'nem besf/'mmfen Menscbenb/'/d, e/ner besf/'mmfen Sfaafsauffassung, e/'nem
besf/'mmfen Ku/furversfändn/'s und Fre/be/fsbegr/ff;

- Auswab/ und /nba/fe d/'eser scbu//scb-b//denden Akte werden zum/ndesf fe/7-
we/'se gerege/f durch /ebrp/anmäss/ge (oder /ernz/e/or/enf/ertej F/x/erungen,
a/so durch e/'n off/'z/'e// geb/7//'gfes Guf (fundamenfumj verpf/Zcbfender ku/fure/-
/er /nba/fe und e/'n fleperfo/'re von Verba/fenswe/'sen, deren Erwerb d/e Gese//-
schaff a/s wünsebbar oder nofwend/'g erachfef;

- auf e/'ner we/feren Ebene können Vorscbr/'ffen betreffend d/'e Verm/'ff/ung so/-
eher /nba/fe und Fert/'gke/'fen erfo/gen, a/so ob//'gafor/'scbe Lebrm/'ffe/ oder ge-
w/'sse mefhod/'scbe Zwänge;

- umfassender noch und öffenf//'cher /'sf der Funkf/'onskre/'s, der Struktur und
Sysfembed/'ngungen des ß/'/dungswesens überhaupt rege/f, wo a/so Schu/-
fypen, Prüfungen, ßerecbf/'gungen, Qua/Zf/kaf/onen der Ausb/'/dner u. a. m. be-
seb/ossen werden;

- scb//'ess//'cb g/'bf es noch den ßere/'cb adm/'n/'sfraf/'ver, verwa/fungsfeebn/'-
scher ßege/ungen (Arbe/fsverbä/fn/'sse, Pf//cbfsfundenzab/, Lobnwesen usw.;.

Auf a//en d/'esen Ebenen muss der Lebrer kraff se/'ner durch Ausb/'/dung, ße-
rufs- und Lebenserfahrung erworbenen «facu/fas» angehört werden, und er
so//fe /'n ßerufsorgan/'saf/önen und durch s/'e enfscbe/'dend m/'föesf/'mmen
können; zu bedenken /'sf aber, dass auf a//en Ebenen n/'cbf er a//e/'n, sondern
ebenso der Scbü/er, we/'fer dessen E/fern und /efzf//'ch d/e Geme/'nscbaff a/s
Ganzes (/'n /'brer ku/fure//en, po//'f/'scben und w/rtscbaff/Zcben Ex/sfenzj befrof-
fen /'sf. A/s sfandespo/Zf/scber Exponent darf /'cb für d/'e verseb/'edenen Auf-
gabenbere/'cbe n/'cbf mehr M/'fbesf/'mmung fordern, a/s sacb//cb bereebf/gf /'sf;
d/'eses wob/ noch n/'cbf auf a//en Funkf/'onsebenen gefundene Mass a//erd/'ngs
/'sf unerb/ff/Zcb zu ver/angen. An uns /'sf es aber auch, d/'e erforder/Zebe Sacb-
kompefenz zu erwerben und zu erba/fen. Berufung auf /abre/ange Prax/'s oder
auf se/ne pr/'vafe IVe/fanscbauung genügt b/'erbe/' n/'cbf.
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ZH:
Erziehungsrat bewilligt weitere
39 neue Lehrstellen

Zusätzlich zu den Anfang Januar beschlos-
senen 128 neuen Lehrstellen sind weitere
39 neue Stellen bewilligt worden. Die Er-
Ziehungsdirektion wurde ermächtigt, zu-
sätzlich 29 Stellen zu schaffen, wenn wei-
tere zürcherische Lehrer verfügbar sind.

Mit der Errichtung der neuen Lehrstellen
wird der wachsenden Schülerzahl auf der
Oberstufe Rechnung getragen. Durch Bil-
dung neuer Klassen kann an verschiede-
nen Orten eine Senkung der K/assen-
bestände erreicht werden. Zudem ergeben
sich vermehrte ßescbäff/gungsmög//cb/re/-
ten für Abso/venfen zörcher/scber Lehrer-
b/'/dungsansta/fen.

ZH: Baukasten der erziehungswissen-
schaftlichen Fortbildung

ZH: Studien- und Berufswahl
der Maturanden 1975

Que//e: P. Beck / K. Burckhardt / E. Müller-
Hanselmann: Studien- und Berufswahl der
Maturanden 1975, herausgegeben von der
Akademischen Berufsberatung Zürich (ED
ZH), Hirschengraben 28, 8001 Zürich.

AG:
Hochschule für Bildungswissenschaften -

weiterer Meilenstein gesetzt

Das Pestalozzianum Zürich veranstaltet ab
Kursjahr 1976/1977 Kurse aus dem erzie-
hungswissenschaftlichen Programmbereich
nach dem Baukastenprinzip. Dies ermög-
licht dem Lehrer eine individuelle Kombi-
nation der einzelnen Bausteine über eine
längere Zeitspanne. Der vollständige Bau-
kästen wird in den nächsten 3 Jahren stu-
fenweise eingeführt und anschliessend re-
gelmässig wiederholt.

Die von der Akademischen Berufsberatung
durchgeführte Befragung des Abschluss-
jahrganges der öffentlichen Mittelschulen
von Stadt und Kanton Zürich (1108 Schü-
1er) hat folgende statistische Angaben er-
bracht:

knapp zwei von drei Maturanden ent-
scheiden sich für ein Hochschulstudium

- jeder fünfte Maturand nimmt eine Aus-
b/'/cfung am Obersem/nar auf (Primär-
lehrer)

- jeder zehnte sucht eine nicht-akademi-
sehe Weiterbildung

Beliebteste Wa/i/fächer sind: Medizin
(20,9%), Jurisprudenz (12,9%), Wirt-
schaftswissenschaften (6,1 %), Elektro-
technik (5,8%) und eben, immer noch, der
Lehrberuf.

Der Regierungsrat des Kt. Aargau hat so-

eben den Entwurf für ein Hochschulgesetz
sowie die umfangreiche und substanzielle
Botschaft dazu veröffentlicht. Damit tritt
das seit Jahren vorbereitete Projekt einer
aargauischen Eigenleistung auf dem Ge-

biet des Hochschulwesens, nämlich ein
Hochschulinstitut für Bildungsforschung, in
die letzte Phase vor seiner Verwirklichung
Mit über 1500 Studierenden (1973) hat der
Aargau als studentenreichster Nichthoch
schulkanton (mit nun insgesamt 6 kantona
len Mittelschulen) bislang erheblich von
den Aufwendungen der Hochschulkantone
(insbesondere ZH, BS, BE) profitiert. E'
möchte die früher oder später ohnehin so
iidarisch zu erbringende finanzielle Lei
stung an wissenschaftliche Forschung und
Lehre zumindest teilweise abgelten durch
Errichtung, Führung und Ausbau eine'
Hochschule für Bildungswissenschaften
Wie Untersuchungen gezeigt haben, würdu
dadurch ein gesamtschweizerisch beste
hendes und wesentliches Bedürfnis erfüllt
Haupttätigkeiten dieser (Teil-)Hochschule
sind (nach §6 des Gesetzes) «wissen
schaftliche Ausbildung und Weiterbilduno
sowie Forschung im Bereich der Bildungs
Wissenschaften. Sie berücksichtigt insbe
sondere die Bedürfnisse der Schule sowie
der Berufs- und Erwachsenenbildung»
Nach der parlamentarischen Debatte (ce
Sommer/Herbst 1976) steht noch de
Urnengang bevor. Wird trotz Rezession eir
Bekenntnis zur Priorität der Bildungsfrager:
erfolgen?

SG:
Abschied von Herbstschulbeginnplänen

Von den 658 studienwilligen Maturanden
geben 8,8% an, ein Hochschulstudium
aufzunehmen mit der Absicht, Sekundär-
oder M/ffe/schu//ehrer zu werden.

(Vgl. Bern: 10% der studienwilligen Matu-
randen wählen ebenfalls das Sekundär-
lehramt, während die Primarlehrer, im Un-
terschied zu Zürich, nicht auf einer Matur
aufbauen.)

Im Kanton St. Gallen hat man sich endgül
tig damit abgefunden, dass zumindest in

absehbarer Zeit nicht auf dem Herbstschu!
beginn zu rechnen ist. Die Regierung be

antragt deshalb dem Grossen Rat, den
Stichtag für den Schuleintritt wieder auf
den 31. Dezember zurückzuverlegen, nach-
dem er im Hinblick auf den Herbstschul-
beginn Anfang der siebziger Jahre bereits
auf Ende Februar verschoben worden ist.

Die Wiederherstellung des früheren Zu-
Standes soll in zwei Schritten bis zum Be

ginn des Schuljahres 1978/79 verwirklicht
werden.

288



Die Mitbestimmung in der Schweiz
Dr. fludo/f Vöge//',

Direktionssekretär und Pressechef des Bundesamtes für Industrie, Gewerbe
und Arbeit

1. Die Mitbestimmungsinitiative

Am 25. August 1971 haben der Schwei-
zerische Gewerkschaftsbund, der
Christlichnationale Gewerkschafts-
bund der Schweiz und der Schweize-
rische Verband evangelischer Arbeit-
nehmer ein mit 162 052 gültigen Un-
terschriften versehenes Vo/kstoegeh-
ren eingereicht. Danach soll eine
neue Bestimmung als Artikel 34ter Ab-
satz 1 Buchstabe b-bis in die Bundes-
Verfassung aufgenommen werden, und
zwar mit folgendem Wort/auf;

Der Bund ist befugt, Vorschriften aufzustel-
len:

b-bis
über die Mitbestimmung der Arbeitnehmer
und ihrer Organisationen in Betrieb, Un-
ternehmung und Verwaltung.

Der vorgeschlagene Verfassungsarti-
kel ist als Kompefenznorm ausgestal-
tet. Gleichzeitig setzt er gewisse ma-
terielle Akzente. Die Initianten haben
vor und vor allem nach Einreichung
des Volksbegehrens eine umfassende
Mitbestimmungsprogrammatik ent-
wickelt, die bei der Beurteilung des
Initiativtextes mitzuberücksichtigen
ist.

Was verstehen nun die Initianten un-
ter Mitbestimmung? Unter M/'fbesf/m-
mung /'m we/fesfen S/'nne verstehen
sie alle Massnahmen, Bestrebungen
und Einrichtungen, die zur Verbesse-
rung der Stellung und Rechte der Ar-
beitnehmer beitragen und ihre Teil-
nähme an Entscheidungsprozessen
ermöglichen.

Was be/nfta/fef der /n/f/af/vfexf?

- Der Geltungsbereich der Mitbestim-
mung soll umfassend sein, d. h. er soll
sich auf personelle, soziale und wirt-
schaftliche Angelegenheiten erstrek-
ken.

- Die Mitbestimmung soll auf den
Ebenen Arbeitsplatz, Betrieb und Un-
ternehmung verwirklicht werden. Im
betrieblichen Bereich geht es vor al-
•em um den Ausbau der Betriebskom-
missionen. Mit dem Begriff «Unterneh-
mung» wird angedeutet, dass die Ar-
beitnehmer sich am Entscheidungs-
prozess in wirtschaftlich-finanziellen
Fragen, in Angelegenheiten unterneh-
mungspolitischer Natur beteiligen sol-

len. Konkret: Es geht um die Einsitz-
nähme von Arbeitnehmern in die Ver-
waltungsräte der Aktiengesellschaf-
ten. Der Schweizerische Gewerk-
schaftsbund und der Christlichnatio-
nale Gewerkschaftsbund verlangen
bei Unternehmen mit 500 und mehr
Beschäftigten die paritätische Betei-
ligung der Arbeitnehmer im Verwal-
tungsrat. Der Verband evangelischer
Arbeitnehmer fordert mindestens
einen Drittel der Verwaltungsratssitze
für die Arbeitnehmer, aber bereits in
Unternehmen ab 100 Beschäftigten.

- Der Initiativtext spricht sodann von
der «Mitbestimmung der Arbeitneh-
mer und ihrer Organisationen». Hier-
mit soll die Einsitznahme von aussen-
stehenden Gewerkschaftsfunktionären
in die Verwaltungsräte der Aktienge-
Seilschaften verfassungsrechtlich ver-
ankert werden.

- Schliesslich besagt die Anführung
des Wortes «Verwaltung», dass die
Mitbestimmung in den Verwaltungen
vom Bund, Kantonen und Gemeinden
bundesrechtlich geregelt werden soll.

2. Begriffsklärung

Bei der Behandlung der Mitbestim-
mungsinitiative mussten wir uns vor-
erst Klarheit über den Begriff «Mit-
bestimmung» verschaffen. Dabei ging
es uns weniger um eine Wissenschaft-
lieh erhärtete Begriffsumschreibung.
Das Ziel war vielmehr, einen gemein-
samen Nenner zu finden, damit in der
politischen Diskussion alle die gleiche
Sprache verwenden.

In Anlehnung an die Initianten ver-
wenden wir das Wort «M/fbesf/'mmung»
a/s Oberbegriff. Alsdann unterschei-
den wir drei Intensitätsstufen der Mit-
bestimmung.

- /nformaf/onsreebf. Die Arbeitnehmer
werden über den Entscheid und des-
sen Begründung orientiert.

- M/'fspracberecbf. Die Arbeitnehmer
werden zu Beratungen beigezogen,
bevor der Entscheid gefallen ist. Der
Entscheid selber liegt indessen bei
der Geschäftsleitung.

- M/fenfsche/c/ungsrec/rf. Die Arbeit-
nehmer beteiligen sich direkt am Ent-

scheidungsprozess, sie haben also ein
Stimmrecht. Je nachdem, wie stark sie
in den Entscheidungsgremien vertre-
ten sind, unterscheiden wir eine mino-
ritäre, paritätische oder majoritäre
Mitentscheidung.

3. Der Gegenvorschlag
des Bundesrates

Im Vernehmlassungsverfahren, das
das Eidgenössische Volkswirtschafts-
département bei den Kantonen, poli-
tischen Parteien und Spitzenverbän-
den der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
durchführte, wurde vor allem folgen-
des vorgebracht:

- Der Einbezug der «Verwaltung» in
den Verfassungsartikel stelle einen
empfindlichen Eingriff in die kantona-
le und kommunale Verwaltungsauto-
nomie dar.

- Die Einsitznahme der Arbeitnehmer
in die Verwaltungsräte erschwere eine
marktwirtschaftliche Führung der Un-
ternehmen. Sie bedeute zudem einen
schwerwiegenden Eingriff in die Ver-
fügungsgewalt der Aktionäre.

- Durch den Einbezug der «Organisa-
tionen der Arbeitnehmer» entstehe die
Gefahr einer Syndikalisierung der
Wirtschaft. Zudem sei eine Machtkon-
zentration bei den Gewerkschaftszen-
tralen zu befürchten.
Aufgrund dieser und noch anderer Ar-
gumente gelangte der Bundesrat zur
Oberzeugung, dass sich die Mitbe-
Stimmung der Arbeitnehmer auf dem
durch die Initianten vorgezeichneten
Wege kaum verwirklichen lasse. Wenn
am Initiativtext nicht Korrekturen und
Präzisierungen vorgenommen würden,
so sei zu befürchten, dass die an sich
wünschenswerte Verankerung der Mit-
bestimmung in der Verfassung sich
nicht realisieren lasse. Diese Erwä-
gungen haben den Bundesrat veran-
lasst, die Mitbestimmungsinitiative ab-
zulehnen und ihr einen Gegenvor-
schlag gegenüberzustellen.
Bei der Formulierung eines Gegenvor-
schlages steht man grundsätzlich vor
zwei Möglichkeiten. Man könnte die
Mitbestimmungsbefugnisse abschlies-
send aufzählen (enumerative Metho-
de) oder aber eine allgemeine Formu-
lierung wählen (Generalklausel), die
gleichzeitig verschiedene Grenzen der
Mitbestimmung absteckt. Der Bundes-
rat hat sich für die zweite Lösung,
also für die Generalklausel, entschie-
den, weil es dem Wesen des Verfas-
sungsrechts entspricht, dass es ge-
nerell gehalten und nicht auf die Re-
gelung von Einzelfragen ausgerichtet
sein soll.
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Im Sinne dieser Erwägungen kam der
Bundesrat zu folgendem Gegenvor-
schlag.
Art/ke/ 34?er Absatz 7 Buchstabe b-b/'s

Der Bund ist befugt, Vorschriften aufzu-
stellen:

b-bis
über eine angemessene, die Funktionsfä-
higkeit und Wirtschaftlichkeit der Unter-
nehmung wahrende Mitbestimmung der Ar-
beitnehmer.

Inwiefern unfersche/cfef s/'cb nun der
Gegenvorscb/ag von der Mitbestim-
mungsinitiative?
Der Gegenvorschlag spricht einmal
von einer angemessenen Mitbestim-
mung. Damit soll zum Ausdruck ge-
bracht werden, dass der Gesetzgeber
Lösungen anstreben soll, die unseren
schweizerischen Verhältnissen Rech-
nung tragen. Sodann soll auf die Gros-
se der Unternehmen und auf das be-
reits Bestehende Rücksicht genom-
men werden. Dem Ausbau der Mitbe-
stimmungsrechte am Arbeitsplatz soll
besondere Beachtung geschenkt wer-
den, weil auf diese Weise am ehesten
zur Persönlichkeitsentfaltung des Ar-
beitnehmers beigetragen werden
kann. Auf der Ebene des Betriebes
sollen die Mitbestimmungsbefugnisse
durch die Personalkommissionen aus-
geübt werden. Ihnen kommt auch in
Zukunft eine zentrale Bedeutung zu.
Wie unsere Untersuchungen ergeben
haben, verfügen noch etliche Betriebe
über keine Personalkommissionen.
Diese Lücken sollten geschlossen
werden.

Der Gegenvorschlag verzichtet be-
wusst darauf, die in der Initiative er-
wähnten Organ/saf/'onen der Aröe/'f-
neömer anzuführen. Die Forderung
nach Berücksichtigung der Organisa-
tionen im Verfassungsartikel begeg-
nete zum Teil heftiger Kritik. Der Text
des Gegenvorschlages schafft inso-
fern Klarheit, als er nicht vorschreibt,
dass die Organisationen beigezogen
werden müssen. Er schliesst dies aber
auch nicht aus. Im Sinne echter Mit-
bestimmung sollen die Arbeitnehmer
selber entscheiden, durch wen sie sich
vertreten lassen wollen.

Auch die Verwa/fungr findet sich im
Gegenvorschlag nicht mehr. Für die-
sen Verzicht waren folgende Gründe
ausschlaggebend.

- Die Verwaltungen unterscheiden
sich in wesentlichen Punkten von den
privaten Unternehmen.

- Es soll nicht ohne Not in die kan-
tonale und kommunale Verwaltungs-
autonomie eingegriffen werden.

- Für das Bundespersonal ist die Ver-
fassungsgrundlage für eine angemes-
sene Mitbestimmung im Rahmen von
Artikel 85 der Bundesverfassung be-
reits heute gegeben.
Ein wesentlicher Unterschied zur In-
itiative besteht ferner darin, dass laut
Gegenvorschlag die Normen über die
Mitbestimmung die Funktionsfähigkeit
und die Wirtschaftlichkeit der Unter-
nehmung zu wahren haben.
Der Begriff Fun/cf/onsfäh/gke/f will be-
sagen, dass der Ablauf des Entschei-
dungsprozesses in der Unternehmung
nicht beeinträchtigt werden darf. Wenn
wir unsere Wirtschaft gesund erhalten
wollen, entspricht es einem zwingen-
den Gebot, dass die Organe, welche
Entscheide vorzubereiten, zu treffen
oder zu vollziehen haben, mit der er-
forderlichen Raschheit, Beweglichkeit
und Entschlusskraft handeln können.
Gerade bei Kollegialorganen wie dem
Verwaltungsrat sind diese Erfordernis-
se von wesentlicher Bedeutung.
Mit dem Begriff W/'rfschaff//ch/ce/'t wird
angedeutet, dass die Führung nach
wie vor nach wirtschaftlichen Prin-
zipien zu erfolgen hat. Dem Erforder-
nis der Wirtschaftlichkeit kommt vor
allem im Hinblick auf die verschärfte
internationale Wettbewerbssituation
wachsende Bedeutung zu. Mit andern
Worten: Die Mitbestimmung darf die
Grenzen des wirtschaftlich Tragbaren
nicht überschreiten.
Das Begriffspaar Funktionsfähigkeit
und Wirtschaftlichkeit ist aber auch
im Zusammenhang mit dem Wort «an-
gemessen» zu sehen. Damit will ge-
sagt werden, dass eine paritätische
Einsitznahme der Arbeitnehmer in die
Verwaltungsräte nicht zweckmässig
ist. Nach Ansicht des Bundesrates kä-
me nur eine minoritäre Beteiligung in
diesem Entscheidungsgremium in
Frage. Mit der Auflage, dass die Mit-
bestimmung die Funktionsfähigkeit
und Wirtschaftlichkeit der Unterneh-
mung wahren muss, wird aber gleich-
zeitig unterstrichen, dass die Mitbe-
Stimmung das Wesen unserer Wirt-
schaftsordnung, welche durch das
Prinzip der freien Marktwirtschaft und
das private Eigentum an Produktions-
mittein gekennzeichnet ist, nicht
grundlegend verändern darf.

4. Der Gegenvorschlag
des Parlaments

In der Frühjahrssession 1974 kam die
Mitbestimmungsvorlage vor den Na-
tionalrat. Nach einer denkwürdigen
zwölfstündigen Redeschlacht obsiegte
überraschend mit 80:76 Stimmen

schliesslich der Gegenvorschlag des
Bundesrates.
In der Sommersession 1974 beriet der
Ständerat die Vorlage. Er lehnte so-
wohl die Mitbestimmungsinitiative wie
den Gegenvorschlag des Bundesrates
ab und entschied sich für einen eige-
nen Gegenvorschlag. Dieser hat fol-
genden Wortlaut:
Arf/'ke/ 34ocf/'es
'Der Bund ist befugt, Vorschriften aufzu-
stellen über eine angemessene, die Ent-
Scheidungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit
der Unternehmung wahrende Mitbestim-
mung der Arbeitnehmer im betrieblichen
Bereich.
"Die Ausübung der Mitbestimmungsrech-
te gemäss Absatz 1 steht ausschliesslich
den im Betrieb beschäftigten Arbeitneh-
mern zu.
"Die Vorschriften von Artikel 32 finden
entsprechende Anwendung.

Dieser Vorschlag schränkt die Mitbe-
Stimmung auf den betrieblichen Be-
reich ein. Eine Mitbestimmung auf der
Unternehmensebene, also im Verwal-
tungsrat, ist nach dieser Fassung aus-
geschlossen.
In der Herbstsession ging der Natio-
nalrat an die Differenzbereinigung.
Wiederum überraschend stimmte der
Nationalrat der ständerätlichen Fas-

sung zu. Damit waren die parlamenta-
rischen Beratungen abgeschlossen.
Im Urnengang vom 21. März haben nun
das Volk und Stände zu entscheiden,
ob sie der Mitbestimmungsinitiative
oder dem Gegenvorschlag des Paria-
ments den Vorzug geben oder gar bei-
de ablehnen wollen. g

Ständische Mitbestimmungsprobleme
Seit vor 127 Jahren der SLV gegründet
worden ist, getragen von einem feu sacré
für den Bildungsauftrag der Lehrerschaft
als Gesamtheit, haben sich immer wieder
«lehrerständische» Probleme ergeben. Die
KOSLO ist der Versuch, der eidgenössi-
sehen Öffentlichkeit gegenüber als Einheit
aufzutreten. Der Bernische Lehrerverein
hat das bislang erfolgreich und beispiel-
haft auf kantonaler Ebene verwirklicht.
Nach wie vor verfolgen aber einzelne
Gruppierungen isoliert und rücksichtslos
ihre hierarchischen Interessen, statt dass
im Zusammenschluss aller und durch das
gemeinsame Einbringen sachlicher Argu-
mente jene Stosskraft erreicht würde, die
der schulpolitische Gestaltungs- und Re-

formprozess seitens der Lehrerschaft
braucht. Wer jetzt und heute (sei es in ber-
nischen oder anderen Landen) den Spalt-
pilz separatistisch-ständischer Ideologie
ausstreut oder ihm den Nährboden auf-
lockert, schadet letztlich nicht nur seinem
besonderen Stande, er schadet den be-

rechtigten Anliegen aller! J
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«Chancengleichheit» in verschiedenen
Schulformen

Ergebnisse einer Fragebogenaktion der Universität Konstanz

Von unserem sfänd/'gen M/farbe/fer Joacb/m Sucb/and, ßer//'n

E/'nen au/scb/ussre/cben «Scbü/erber/cbf» bat un/ängsf d/e Forscbt/ngsgruppe
«Scbub'scbe Soz/a//saf/on» an der Un/vers/täf Konstanz vorge/egf.
D/'e Scbr/7f trägt Ergebn/'sse der Fragebogenurjfe/-sucbu/7sr vom Herbst 7973 zu-
sammen, deren Z/'e/sefzung dar/n bestand, Soz/a//'saf/onsette/cfe unferscb/'ed//-
ober Scbu/tormen nacbzuwe/'sen.

H/erbe/ g/'ng es /'m wesenfb'cben darum, zu erkennen, we/cbe /4usw/'rkungen auf
d/'e Me/nungsb/'/dung, das Verba/fen, das Se/bsfbeivusstse/n und d/'e Prägung
der Persön//'cb/re/f des beranre/fenden Menseben e/'ne neun- b/'s zeb/7/'äb/7ge
Erfahrung m/t der Scbu/e ze/'f/'gf.

Je seebs Haupt-, Fea/scbu/en und Gymnas/'en sow/'e zwö/f Gesamfscbu/en wur-
den /'n den Forscbungsauffrag einbezogen. 3750 Scbü/er der /'ewe/'/s neunten
und zehnten Jabrgangssfufe //'eferfen Insgesamt 3 750 000 E/nzef/nformaf/onen,
d/'e m/ffefs Computer gespeichert und später von Soz/afw/ssenscbaffern abge-
rufen und /'nferpref/erf werden konnten.

Mehr Chancengleichheit
an Gesamtschulen

Zunächst stellt der Bericht fest, in
welchem Umfange noch heute Chan-
cenungleichheit die schulische Szene
beherrscht, wobei die Ursachen we-
niger in mangèlnder Intelligenz oder
fehlender Bildungsbereitschaft der
Schüler als vielmehr in der starren
Struktur des herkömmlichen Systems
mit seiner relativ geringen Durch-
lässigkeit zu suchen sind. - So be-
stand eine zusätzliche Aufgabe der
Befragung darin, herauszufinden, ob
die Gesamtschule mehr Chancen-
gleichheit für sozial benachteiligte
junge Menschen beinhalte.

Das Ergebnis zeigt: Arbe/'ferkmder ba-
berj es schwerer, /'n der Scbufe über-
durebsebn/tt/febe Le/sfungen zu er-
br/nge/i. Im traditionellen System ist
die Hauptschule nach wie vor die Bil-
dungsstätte der Arbeiterschicht, wäh-
rend das Gymnasium überwiegend
Schülern aus der Mittel- und Ober-
schicht vorbehalten bleibt.
In der Gesamfscbu/e hingegen stellen
sich die Verhältnisse diesbezüglich
ausgewogener dar.

Zwar ist auch hier der Anteil der
Oberschichtschüler, die etwa dem Le-
vel des Gymnasiums entsprechen,
noch erheblich grösser als der Pro-
zentsatz der Kinder aus Arbeiterfami-
lien. Ebenso deutlich aber zeichnet
sich ein böberes Mass an soz/'a/er Ge-
reebf/'gke/'f und Cbanceng/e/'cbbe/'f ge-
genüber dem hergebrachten Schuf-

system Insofern ab, afs /n der Ge-
samfsebufe nur noch 33 gegenüber
67,7 Prozent der Arbe/ferk/'nder auf
dem Haupfschu/n/'veau anzutreffen
s/'nd.

Anderseits befindet sich in der Re-
formschule fast ein Drittel dieser
Schüler auf der Leistungsstufe des
Gymnasiums, wohingegen die ent-
sprechende Quote im herkömmlichen
System lediglich 10,4 Prozent aus-
macht.
Selbst bei den Jugendlichen aus der
Mittelschicht wird im Rahmen der Ge-
samtschule eine eindeutige Hebung
des Le/stungsstandards erreicht.
Was die von den Schülern erwarteten
Abschlüsse betrifft, weist die Untersu-
chung eindrucksvoll nach, dass auch
in diesem Falle /'n der Gesamfscbu/e
bedeutend mehr /'unge Menseben der
M/'ffe/- und Arbe/'ferscb/cbf höhere
Quabf/kaf/onen anstreben a/s /'m fra-
d/f/'one//en Schu/bere/'ch. Augenfällig
ist die geringe Zahl der Jugendlichen,
die sich in der Reformschule mit
einem Hauptschulabschluss zufrieden
gibt; nämlich 15,9 Prozent bei den Ar-
beiterkindern. Im alten Schulsystem
rechnen immerhin noch 55 Prozent
der Schüler aus Arbeiterkreisen mit
einem solchen Schulabschluss.
Eine weitere Feststellung ist in die-
sem Zusammenhang interessant:
Junge Menschen aus höheren sozia-
len Schichten leben öfter als andere
in der Erwartungshaltung, im künfti-
gen Beruf einmal eine gehobene Po-
sition einzunehmen, während Heran-

wachsende aus der Arbeiterschicht
häufiger die Vorstellung mit sich her-
umtragen, dereinst abermals einen
Arbeiterberuf auszuüben - ein Phäno-
men übrigens, das selbst durch die
Gesamtschule bislang nur wenig Ab-
Schwächung erfuhr.

Schulform beeinflusst Selbstwert-
gefühl

Fasst man die Schülerantworten zum
Thema Lernen und Leistung zusam-
men, so kristallisieren sich folgende
Sozialisationseffekte heraus:
In der Hea/scbu/e ist der Leistungs-
druck am stärksten. Hier finden wir
die willigsten, fleissigsten und ehrgei-
zigsten Schüler; sie verhalten sich zu-
dem einsichtsvoll und einordnungs-
bereit. Dafür sitzt ihnen fast ständig
die Angst im Nacken. Im Hinblick auf
ihre schulischen Erfolgsaussichten
lassen sie nur gedämpften Optimis-
mus erkennen.
Anders die Gymnas/'a/scbü/er. Auch
sie stehen unter permanentem Stress
hoher Anforderungen, arbeiten aller-
dings mit ziemlichem Widerwillen. Oft
begnügen sie sich mit einem Mittel-
platz im Leistungsfeld ihrer Klasse,
werden kaum von Ängsten geplagt
und erweisen sich als ausgesprochen
erfolgszuversichtlich.
Hauptscbü/er fühlen sich durch Haus-
aufgaben nicht nennenswert belastet
und fertigen sie in der Regel auch
durchaus sorgfältig an; doch die Jun-
gen unter ihnen - vor allem in Gross-
Städten - haben mit dem Schulbetrieb
nicht mehr allzu viel im Sinn
Gesamtscbü/er der gehobenen Lei-
stungskurse gehen im allgemeinen
recht gern zur Schule. Bei den schwä-
cheren Schülern sind indessen Un-
lustgefühle und Schulverdrossenheit
um so weitgehender verbreitet.
Gymnasiasten verraten bezüglich der
Einschätzung ihrer eigenen Fähigkei-
ten ein erstaunliches Mass an Selbst-
Sicherheit. Eine fast ebenso hohe Mei-
nung von sich vertreten nur noch Ge-
samtschüler der oberen Leistungs-
gruppen. - Haupt- und Realschüler
beurteilen ihre Begabung und Intelli-
genz wesentlich ungünstiger.
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Umwelteinflüsse wirksam

Diese Aussagen verdeutlichen den
unfersc/?/ecf//c/?en E/nf/uss der /'ewe/'-
//gen Sc/7u//orm auf das Se/bs/werf-
ge/ü/?/ des heranwachsenden /Wen-
sehen. Darüber hinaus bestätigt die
Untersuchung das Einwirken einer
Reihe weiterer Faktoren auf die Ent-
Wicklung des jugendlichen Selbstbe-
wusstseins wie Geschlecht, Herkunft,
Lebensverhältnisse, Beruf des Vaters
usw.
So treten Jungen durchweg überzeu-
gender auf als Mädchen, was darauf
zurückgeführt wird, dass letztere wohl
noch immer in gewissen traditionellen
Formen erzogen und entsprechend be-
handelt werden. Die Vorstellung vom
«schwachen Geschlecht», das in sei-
nen geistigen Fähigkeiten dem Manne
unterlegen ist, geistert nach wie vor in
vielen Köpfen herum.
Je häufiger nun ein Mädchen einem
solchen Vorurteil begegnet, desto
eher wird es geneigt sein, diese Mei-
nung zunächst selbst ein Stück weit
zu übernehmen und schliesslich sein
Leistungsvermögen unterzubewerten.
Auf ähnliche Weise kommen auch die
Minderwertigkeitskomplexe zahlrei-
eher Arbeiterkinder zustande; sie stel-
len eben das Resultat ganz bestimm-
ter Umwelteinflüsse dar.

Soziale Gerechtigkeit in Schule
und Gesellschaft

Wie denken unsere Schüler über so-
ziale Gerechtigkeit, über Chancen-
gleichheit in Schule und Gesell-
schaff?
Hier erweisen sich Hauptschüler als
besonders «leistungsgläubig». Gym-
nasiasten stehen dem weitverbreite-
ten Denkmuster, in unserer Gesell-
schaft komme es einzig und allein auf
das Le/sfungspr/nz/'p an, am kritisch-
sten gegenüber.
Der Behauptung, ob einer viel ver-
diene, hänge lediglich von seiner Lei-
stung ab, stimmen beispielsweise 66
Prozent der Haupt-, 48 Prozent der
Real-, 46 Prozent der Gesamt-, aber
nur 35 Prozent der Gymnasialschüler
zu.

Chancengleichheit halten 73 Prozent
der Hauptschüler, 62 Prozent der
Real-, 55 Prozent der Gesamtschüler
und 43 Prozent der Gymnasiasten für
gegeben.

Sys/emb//nd/?e/f

Auffallend an diesem Ergebnis der
Umfrage ist, dass gerade jene jungen

Menschen, die im herkömmlichen
Schulsystem am spürbarsten benach-
teiligt sind, die Chancengleichheit am
umfassendsten verwirklicht sehen,
während diejenigen Schüler, die den
grössten Nutzen aus unserem sozia-
len System ziehen, offenbar nicht ein-
mal an die Regeln glauben, die dieses
System vorgibt.

Schule als Lebensraum

Breiten Raum nimmt im Rahmen der
Untersuchung die Problematik des
«Befr/ebsk//mas» an Schulen unter-
schiedlicher pädagogischer Prägung
ein. - Es ist interessant, zu erfahren,
wie weit sich Jugendliche mit ihrer
Schule identifizieren, in welchem
Masse sie Leistungs- und Disziplin-
druck empfinden, wie sie ihre Mitbe-
stimmungsrechte wahrnehmen, das
Lehrer-Schüler-Verhältnis sehen und
ihre Beziehungen untereinander be-
urteilen.

Wie schon betont: hohen Leistungs-
druck konstatieren vor allem die Real-
schüler, erst in zweiter Linie die Gym-
nasiasten; Haupt- und Gesamtschüler
meinen vielmehr, er halte sich in er-
träglichen Grenzen.

D/sz/p//n /sf (n/ch/J a//es/

Was den D/sz/p//nofmc/r angeht, stellt
nahezu die Hälfte der Gymnasial- und
Realschüler fest, dass die Lehrer bei
ihnen während der Unterrichtsstun-
den absolute Ruhe voraussetzten. Der
weitaus grösste Teil der Schüler an
Haupt- und Gesamtschulen gibt an, es
müsse in der Klasse immer nur so ru-
hig sein, dass ein geordneter Unter-
rieht noch gewährleistet sei.

/W/fbesf/mmungsc/iancen
Nun zur M/fbesf/mmung; Schüler an
Gymnasien sehen nach eigener Dar-
Stellung kaum eine Chance, sich ge-
gen eventuelle Missstände zur Wehr
zu setzen oder bei bedeutsamen
schulischen Angelegenheiten ein
Wort mitzureden. - Auch Realschüler
bewerten ihren tatsächlichen Einfluss
in der Schule nicht allzu günstig,
wenngleich sie ihre Situation nicht
ganz so pessimistisch einschätzen
wie die Gymnasiasten. - In diesem
Punkte vertreten Hauptschüler und
mehr noch Jugendliche an Gesamt-
schulen weit häufiger die Ansicht,
echte Möglichkeiten der Mitwirkung
zu besitzen und durchaus ihren Ein-
fluss auch beim Herbeiführen wichti-
ger Entscheidungen geltend machen
zu können. Überdies würden die Leh-

rer in zahllosen Problembereichen mit
sich reden lassen.

Le/7rer-/Sc/)ü/er-Begegnung
Auf die persönlichen Kontakte zu ih-
ren Lehrern hin befragt, entscheiden
sich 68 Prozent der Haupt-, 67 Prozent
der Gesamt-, 56,6 Prozent der Real-
sowie 41,4 Prozent der Gymnasial-
schüler für ein «eher gutes Verhält-
nis». - Viele Jugendliche, besonders
an Gymnasien, scheinen allerdings
die menschliche Begegnung mit den
Lehrern zu vermissen und bedauern,
dass sich diese offenbar nur an ihren
Leistungen interessiert zeigen.

Schüler-«Profile»

Zusammenfassend darf wohl gesagt
werden, dass die meisten Jugendli-
chen ihr Verhältnis zu den Lehrern für
ziemlich gut halten, dass aber Haupt-
und Gesamtschüler diese an sich er-
treuliche Wechselbeziehung noch po-
sitiver werten als Realschüler und
Gymnasiasten.
D/'e Konfa/cf/äh/g/ce/f /'unger Menschen
/nnerha/ö der Geme/nscha/f von Kern-
gruppe und K/asse w/'rd quer durch
a//e Schu/formen von d/'esen se/bsf
üöerw/egend günsf/'g öeurfe/'/f.

Aus welchem Holz muss man eigent-
lieh «geschnitzt» sein, um bei den
Klassenkameraden «anzukommen»?
In der Haupfschu/e gilt es, «ein gan-
zer Kerl» zu sein, ein guter Sportler
vor allem, kein «Musterknabe«, eher
ein Durchschnittsschüler, der auch
einmal die Hausaufgaben «vergisst»,
um auf diesem Wege sein «Ansehen»
aufzubessern und Beliebtheit zu er-
langen. - Ein Mädchen dieses Schul-
zweiges wird sich als klug, unkompli-
ziert, selbstsicher und kameradschaft-
lieh erweisen müssen, wenn es bei
den Mitschülerinnen Anerkennung fin-
den möchte.
Ein Rea/schü/er erfreut sich beson-
derer Wertschätzung, wenn er bes-
sere Noten erreicht, ein sportlicher
Typ ist - und häufiger Kritik an den
gesellschaftlichen Verhältnissen übt.
Mädchen, die hier «in» sein wollen,
geben an, weniger über gesellschaft-
liehe Probleme oder politische Fragen
nachzudenken. Sie zeigen sich auch
wesentlich unkritischer als die von
der Mehrheit der Klassengemein-
schaft anerkannten Jungen. Zwar wei-
sen sie ebenfalls hervorragende
sportliche Leistungen auf, unterschei-
den sich in ihrem sonstigen Verhalten
allerdings kaum von den anderen
Schülerinnen.
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intelligent zu wirken, ist ein Merkmal,
dem Gymnas/a/sc/?ü/er erhöhte Be-
deutung beimessen. - Persönliches
Profil, Begabung, Leistung, kritisches
Bewusstsein, Distanz gegenüber
«gängigen» Meinungen, Neigung zum
Opponieren verschaffen ein gutes
Image.
Gesamfsc/jü/er identifizieren sich
weitgehend mit ihrer Schule. Sie le-
gen Wert darauf, selbständig, unab-
hängig, informiert, intelligent und kri-
tisch zu sein. Attribute wie Gehorsam,
Ordnungssinn und Sauberkeit stehen
bei ihnen weniger hoch im Kurs.
Ein Eindruck stimmt einigermassen
nachdenklich, dass sich nämlich in
dieser Schulform einerseits Gruppen
herausbilden, bei denen sich nahezu
sämtliche Vorteile, die man aus sei-
nem Schülerdasein ziehen kann, ver-
einigen, während anderseits Gruppen

entstehen, in denen sich fast alle
Nachteile konzentrieren. - So könnfe
d/e Gesamfscöu/e - ganz gegen ihr
Se/bsfversfändn/'s und ihre e/'gene
Konzepf/'on - unfer L/msfänden /'/? Ge-
fahr geraten, s/ch /n gew/'ssen? S/'nne
womög/fch w/eder zu e/'ner Arf «K/as-
senschu/e» zu enfw/cke/n - e/'n Pro-
b/em, das Beachtung und W/'nwen-
dung verd/enf.

Schulische Sozialisation
weiter erforschen

Das Spannungsfeld schulischer So-
zialisation löst einen ganzen Katalog
von Fragen aus, der Antworten her-
ausfordert, die wiederum eingehender
wissenschaftlicher Interpretation be-
dürfen.
Die hier mehrfach zitierte For-
schungsgruppe der Universität Kon-
stanz hat nach endgültiger Auswer-

tung ihrer wissenschaftlichen Daten
eine umfassende Publikation zu die-
ser Thematik angekündigt, auf die
man gespannt sein darf.
Die im vorliegenden «Schülerbericht»
sorgsam zusammengetragenen Er-
gebnisse, die an dieser Stelle nur
bruchstückhaft wiedergegeben wer-
den konnten, dürfen nicht ohne wei-
teres auf das gesamte Bundesgebiet
übertragen werden. Sie gelten ledig-
lieh für die in die Konstanzer Frage-
bogenaktion einbezogenen schuli-
sehen Institutionen.
Allerdings kann mit hoher Wahr-
scheinlichkeit angenommen werden,
dass bei gleicher Fragestellung unter
Beteiligung der entsprechenden
Schülerjahrgänge in anderen Schulen
der Bundesrepublik Deutschland
durchaus ähnliche Resultate ermittelt
würden.

Auswirkungen von Schulstrukturen
auf die Schülerbeziehungen
Ergebnisse einer Studie der Aargauer Bildungsforscher an der Gesamtschule Dulliken

Forschungsthema der Soziometrie:

Die Integration von Klassen und Kerngruppen
Unter Integration ist im Sozialgefüge der Schule die Stärke des inneren
Zusammenhaltes von Gruppen und die grössere oder geringere Dichte des
Beziehungsnetzes unter ihren Mitgliedern zu verstehen. Der Begriff bezieht
sich somit auf bestimmte Merkmale der inneren Struktur von Gruppen als
ganzen. Mer/rma/e gut integrierter Gruppen:

- Es gibt in ihnen keine oder nur wenige Aussenseiter (nichtbeachtete oder
stark abgelehnte Gruppenmitglieder).

- Sie weisen ein hohes Mass an Interaktionen zwischen ihren Mitgliedern
auf (Dichte des Beziehungsnetzes).

- Sie spalten sich nicht in Teilgruppen auf.

- Sympathien zwischen Gruppenmitgliedern werden meistens erwidert (Ge-
genseitigkeit der positiven Beziehungen).

- Wenige Mitglieder verhalten sich indifferent zueinander (geringe gegen-
seitige Nichtbeachtung).

- Die internen Strukturen und Beziehungsmuster sind stabil.

Die die sozialen Beziehungen messenden Untersuchungen ergeben Anhalts-
punkte (Indikatoren) zur Bestimmung der einzelnen Aspekte der Integration
und ermöglichen quantitative Vergleiche zwischen verschiedenen Schüler-
gruppen.

Umfassender Schulversuch -
nur eine Variable erforscht

Schulversuche dienen der Entwick-
lung, der konkreten Ausgestaltung und
der praktischen Erprobung von neuen
Konzepten und Modellen für Schul-
organisation und Unterricht. Deren
wissenschaftliche Begleituntersuchung
leistet Beiträge zur systematischen
Sammlung und Auswertung der Erfah-
rungen und trägt damit zur Objektivi-
tät und Rationalität pädagogischer
und bildungspolitischer Diskussionen
und Entscheidungen bei.
Die soziometrische Auswertung des
Schulversuchs von Dulliken erfasst
nur e/'ner? Aspekt: Auswirkungen der
Formen der Schul- und Unterrichts-
organisation auf die informellen Schü-
lerbeziehungen und -gruppierungen.
Wichtig war der Vergleich der Primär-
schule - als Vertreterin der frad/f/o-
ne//er? Schulform - mit der /'nfegrr/'erf-
d/'fferenz/e/ter7 Gesamfschu/e. Es soll-
te geprüft werden, ob die «Auflösung
der Jahrgangsklasse» an der Gesamt-
schule tatsächlich die bisweilen be-
fürchteten negativen Auswirkungen
hat. Unerwünschte Wirkungen könnten
die Lockerung des sozialen Bezie-
hungsgefüges unter den Schülern, das
verminderte Gemeinschaftsgefühl in
den Schülergruppen und die ungenü-
gende Verwurzelung des einzelnen
Schülers in seiner Gruppe sein.

Verglichen wurden Primarschul/c/as-
sen und Kerngruppen der Gesamt-
schule hinsichtlich verschiedener
Merkmale der Integration (vgl. Kasten).

Soziometrische Ergebnisse

Die Verfasser der soziometrischen
Studie stellen fest:

Wir konnten «/ce/'ne wesentlichen und
durchgängigen Unterschiede feststel-
len. In den Kerngruppen bilden sich
ebenso dichte Interaktionsnetze wie in
den Klassen der Primarschule. Gegen-
seitige Indifferenz zwischen Schülern
ist in der Gesamtschule nicht häufiger
als in der Primarschule. Die Zahl der
Schüler, die Randpositionen einneh-
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men, ist in der Gesamtschule eben-
falls nicht höher als in der Primär-
schule. Dies führt uns zum Schluss,
dass die bisweilen geäusserten Be-
fürchtungen über mögliche desinte-
grierende Wirkungen der Gesamt-
schule zum/nc/esf au/ cf/'e von uns un-
fersuc/jfe Gesamfscöu/e n/cbf zufre/-
fen.*
Unsere Ergebnisse weisen darauf hin,
dass in der Gesamtschule die Kern-
gruppe hinsichtlich der sozialen Be-
Ziehungen und der Zugehörigkeit zu
informellen Gruppen für den Schüler
die gleiche Funktion und die gleiche
Bedeutung hat wie die Klasse in der
Primarschule. Die Kerngruppen bieten
die gleichen Möglichkeiten, Beziehun-
gen zu Mitschülern anzuknüpfen und
Gefühle der Gruppenzugehörigkeit zu
entwickeln wie die traditionelle Jahr-
gangsklasse. in der Gesamtschule
übernimmt die Kerngruppe die Rolle
der wichtigsten Bezugsgruppe und
des wichtigsten Beziehungsfeldes für
den Schüler. Die sozialen Beziehun-
gen und Kontakte spielen sich hier
zur Hauptsache innerhalb der Kern-
gruppe ab, ähnlich wie vorher inner-
halb der Klasse. Die direkten Kon-
takte zwischen Schülern verschiede-
ner Kerngruppen im Niveau- und
Wahlfachunterricht haben zur Folge,
dass Beziehungen zwischen Schülern
verschiedener Kerngruppen etwas
häufiger vorkommen als in der Primär-
schule zwischen Schülern verschiede-
ner Klassen. Insgesamt resultiert dar-
aus jedoch eine im Vergleich zur Pri-
marschule nur geringfügig verstärkte
Integration innerhalb des gesamten
Schülerjahrganges in der Gesamt-
schule.
Wir stellen somit fest, dass die L/nfer-
sch/ede /n der forme//en Sfru/rfur der
be/de/7 Schu/en offenbar n/chf derarf
s/'nd, dass daraus wesenf/fcb andere
/nforme//e Soz/a/sfrufrfuren resu/f/'eren.
Dies deutet darauf hin, dass Schulen
innerhalb einer relativ breiten Varia-
tion von strukturellen Bedingungen
den Schülern ähn/fcbe Chancen zur
Enfw/ck/ung soz/'a/er ßez/'ebungen und
zur ßefr/ed/'gung entsprechender so-
z/a/er ßedürfn/'sse b/'efen. Eine andere
Schlussfolgerung, die sich aus dieser
Feststellung ziehen lässt, ist die, dass
Veränderungen in den Schul- und Un-
terrichtsstrukturen allein nicht schon

* Dies dürfte vor allem am hervorragen-
den Einsatz der Lehrer dieser GS und
an der «helvetischen» Beschränkung auf
(verglichen mit bundesrepublikanischen
GS) eine «menschliche» Grösse des
Schulorganismus (60-70 Schüler pro
Jahrgang) liegen. J.

zu Änderungen in den informellen so-
zialen Prozessen in der Schülerschaft
führen; werden solche Änderungen
angestrebt und sollen sie erreicht
werden, so müssen strukturelle Ände-
rungen offenbar durch andere gezielte
pädagogische Massnahmen ergänzt
werden. Dies dürfte insbesondere für
die Zielsetzung der «sozialen Integra-
tion» gelten.
Auf die Frage, ob an der Gesamt-
scftu/e «soz/a/e /ufegrraf/'on» verw/r/r-
//cbt w/'rd, er/auben unsere Daten
ke/'ne scb/üss/'gen Antworten. Ähnlich
wie schon in der Primarschule stellt
man auch in der Gesamtschule einen
mässigen Zusammenhang zwischen
Merkmalen der sozialen Herkunft der
Schüler und ihrem Beziehungsverhai-
ten und ihrer Stellung in der Schüler-
schaft fest. Keinesfalls kann man aber
von einer Aufspaltung der Gruppen
in Teilgruppen von Schülern mit glei-
chen sozialen Merkmalen sprechen.
Zwischen Schülern unterschiedlicher
sozialer Herkunft bestehen vielfältige
Beziehungen. Für eine Beurteilung
der Gesamtschule im Hinblick auf das
Ziel der sozialen Integration kommt
es auch nicht so sehr darauf an, ob es
überhaupt einen Einfluss des sozialen
Herkommens auf die Beziehungen un-
ter den Schülern gibt, sondern viel-
mehr darauf, ob dieser Einfluss in
verschiedenen Schulformen unter-
schiedlich stark ist. Wichtige Fort-
schritte in Richtung auf das Ziel der
sozialen Integration würden von der
Gesamtschule erreicht, falls die Schü-
lerbeziehungen in ihr weniger durch
das soziale Herkommen bestimmt
würden als im dreigliederigen Schul-
system. Um beurteilen zu können, ob
dies zutrifft, wäre ein Vergleich der
Verhältnisse an der Gesamtschule mit
denen an den getrennten Oberstufen-
zügen wichtig. Diesen Vergleich konn-
ten wir im Rahmen unserer Unter-
suchung nicht anstellen. Es ist jedoch
offensichtlich, dass durch die Auftei-
lung der Schüler in organisatorisch
und räumlich getrennte Schulzüge der
Sekundarstufe I forme/fe ßarr/ereu
gegen Kontakte geschaffen werden,
die an der Gesamtschule wegfallen.
Mit Sicherheit können wir aufgrund
unserer Daten jedoch nur schliessen,
dass an der beobachteten Gesamt-
schule die Bildung von Leistungs-
gruppen die Integration von Schülern
unterschiedlicher sozialer Herkunft im
Vergleich zur Primarschule nicht ver-
mindert.
Eine grundsätzlichere Kritik kann sich
auf die Methoden richten, mit denen
wir in unserer Untersuchung Schüler-

beziehungen und Strukturmerkmale
von Schülergruppen erfassten. Gegen
die soziometrische Methode kann man
einwenden, dass in den soziometri-
sehen Wahlen zunächst nur Bezie-
hungswünsche zum Ausdruck kom-
men, wobei nicht nachgewiesen sei,
dass diesen auch fafsäcb/fcbe Bezie-
hungen und Kontakte entsprechen. Im
allgemeinen fand man allerdings enge
Zusammenhänge zwischen soziome-
frischen Beziehungsstrukturen und
tatsächlichen Interaktionsmustern.
Auch in unseren Daten finden sich
Hinweise auf und Bestätigungen für
diese Zusammenhänge. So finden wir
eine hohe Obereinstimmung zwischen
den Beziehungsstrukturen, die man
mit der Frage nach den «tatsächlichen
Freunden» erhält (von der wir anneh-
men, dass sie weitgehend tatsächliche
Beziehungen aufdeckt), mit den bei
den Wahlkriterien «Arbeitsgruppe»
und «Geburtstag» gefundenen Mu-
stern, die eher blosse Beziehungs-
wünsche zum Ausdruck bringen könn-
ten. Eine weitere, wenn auch ihrer-
seits nicht untrügliche Form der Vali-
dierung der festgestellten soziometri-
sehen Strukturen stellen für uns die
ßesfäf/gunge/7 der Lebrer dar, dass
die in den Soziogrammen der Klassen
und Kerngruppen in Erscheinung tre-
tenden Beziehungsmuster und Merk-
male der sozialen Stellung der ein-
zelnen Schüler in der Gruppe mit ih-
ren Beobachtungen über das tatsäch-
liehe Verhalten der Schüler in der
Schule übereinstimmen».

Weiterführende Literatur:

Eine eingehende Darstellung findet sich
in Urs K. Hedinger, Lydia Scheier: Schul-
strukturen und Schülerbeziehungen. Ar-
beitsbericht der Vorbereitungsstufe der
Hochschule Aargau für Bildungswissen-
schaffen. Aarau, Februar 1976.

In ßuehfor/rj erscheinen im Herbst:

- (7. ßed/nger, L. Sehe/er: Sympafh/ebez/e-
hungen und Gruppenb//dung unfer Schü-
/ern. Vergleich einer Primarschule und
einer Gesamtschule.
In: Aargauer Beiträge zur Bildungsfor-
schung I, Berichte über die Forschungs-
tätigkeit der Hochschule Aargau. Sauer-
länder: Aarau 1976.

- U. ßed/nger, L. Sehe/er: Gesamfschu/e -
Soz/a/e /nfegrat/on oder Enfwurze/ung?
Ein Beitrag zur Sozialpsychologie der
Schule. Soziometrische Untersuchungen
zum Vergleich von Primarschule und
Gesamtschule. Aargauer Beiträge zur
Bildungsforschung II. Sauerländer: Aarau
1976.
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Lehrwerke für den koordinierten Fremdsprachenunterricht

Am 30. Oktober 1975 hat die Erziehungsdirektorenkonferenz die «Empfehlungen und
Beschlüsse betreffend Einführung, Reform und Koordination des Unterrichts in der
zweiten Landessprache für alle Schüler während der obligatorischen Schulzeit» verab-
schiedet, nachdem die recht kontroverse Stellungnahme der Kantone und Lehrerorgani-
sationen so weit «tuniich» berücksichtigt worden war. Somit ist dieses bislang folgen-
reichste Vorhaben der offiziellen (inneren) Schulreform zur Verwirklichung empfohlen.
In Empfehlung 7 heisst es: «Für den l/nferr/cbf in der zwe/fer? Landessprache s/'nd Lehr-
werke zu schaffen oder zu übernehmen, d/e e/'nerse/fs d/'e von der Experfenkomm/'ss/on
au/gesfe//fe/7 a//geme/nen Lernz/e/e, andererse/fs d/e reg/ona/en Sedürfn/sse und Schu/-
verhä/fn/sse berücks/chf/gen.» Einer der Beschlüsse betreffend begleitende Massnahmen
zum Koordinationsvorhaben lautet: «Die EDK beauftragt eine Expertengruppe, Lernziele
und Lehrwerkkonzepte für den Unterricht in der zweiten Landessprache zur Verfügung
zu stellen. Die EDK erteilt selber keine Aufträge zur Schaffung von Lehrwerken; sie
empfiehlt aber den Kantonen und Regionen, bei Bedarf solche gemäss ihren Lernzielen
und Lehrwerkskonzepten zu schaffen. Die EDK berät die Kantone und Regionen in
Fragen der Herstellung von Lehrwerken für den Fremdsprachenunterricht.» Es ist unver-
meidlich, dass nunmehr die Lehrer selbst Erfahrungen, Kritik, Forderungen und Wünsche
betreffend bestehender oder neu zu schaffender Lehrmittel vorbringen. In diesem Sinne
eröffnen wir mit einem «coup de foudre» aus dem Kanton Solothurn die fortzuführende
Diskussion! Gegenschlag und Gewittergrollen folgen gleich! J.

«On y va» — eine Fleissleistung ohne Glanz

Hans Ry/, Grencben

Es ist dem Autorenteam von «On y va»
als Verdienst anzurechnen, dass es ver-
suchte, der ausländischen Lehrmittelflut
durch eine eigenständige Leistung zu
steuern. Die Pionierarbeit verdient die Be-
achtung und Anerkennung der schweize-
rischen Lehrerschaft und der gesamten
Fachwelt.

Verbängn/svo//e Sacbzwänge
Die Veröffentlichung des Lehrwerks im
Jahre 1972 fiel sprachwissenschaftlich in
die Ze/f einer a//geme/'nen Veruns/cbe-
rung. Noch hatte sich der amerikanische
Strukturalismus von den Erschütterungen
der sechziger Jahre nicht erholt, als
Chomskys Fe/dzug gegen das bebav/o/7-
st/scbe Lehr- und Lernmode// auch die
europäischen Zentren der Unterrichts-
reform in Unruhe versetzte. In den audio-
visuell orientierten Versuchsgebieten un-
seres Landes wich die Euphorie der Pio-
nierzeit einer realistischeren Einschätzung
der neuen Unterrichtstechnologie. Just in
diese Phase der sprachwissenschaftlichen
Krise fiel die Herausgabe des Lehrbuchs
«On y va».
Ein weiterer Sachzwang ergab sich aus
der Notwendigkeit, mit «On y va» den An-
sch/uss an d/e Bas/s/ebrgänge der Pr/mar-
schu/e zu gewährleisten. Dabei handelte
es sich bei diesen Grundlehrgängen um
zwei in ihrer Konzeption verschiedene
Lehrwerke (Bonjour Line, Frère Jacques),
weshalb es nicht verwundert, dass sich die
Autoren von Anfang an in ihrer Entfai-
tungsmöglichkeit eingeengt fühlen muss-
ten.

Auch hinsichtlich der graphischen Aufma-
chung lastete auf den Autoren insofern
ein Zwang, als mit einem Lehrbuch tradi-
tioneller Observanz keine Lorbeeren mehr
zu ernten gewesen wären. Von der Basis
her erscholl der Ruf nach Dossiers, nach
Schnellordnern und Einlegeblättern.

Der Emf/t/ss der Spracbw/ssenscba/f
Es wäre illusorisch, von der angewandten
Linguistik fertige Rezepte für den Ge-
brauch im Sprachunterricht zu erwarten.
Es gibt nun einmal in der Wissenschaft
keinen Anspruch auf gesicherte Wahrheit.
Auch die Sprachwissenschaft lebt von der
ständigen Konkurrenz forschender Geister.
Trotzdem beschleicht uns gerade heute ein
Missbehagen angesichts der mageren
Früchte, die zurzeit vom Baum der Er-
kenntnis im Garten der angewandten Lin-
guistik fallen. Es fällt immer schwerer, im
Für und Wider des wissenschaftlichen
Diadochenstreits an die Zukunft des Be-
haviorismus Skinnerscher Prägung zu glau-
ben, einfacher ausgedrückt, an der Vor-
Stellung festzuhalten, wonach richtiges
Sprachverhalten «konditioniert» werden
könne. Der Spracb/ebrer «an der Fronf»
n/mmf den Kybernef/kern d/e Tbeor/e e/'n-
facb n/cbf mebr ab, wonach Ref/exe das
spracb//cbe Verba/fen besf/mmen. Ander-
se/fs /sf es aucb Cbomsky m/'f se/'ner «Ge-
neraf/Ven Grammaf/k» n/cbf • ge/ungen,
L/'cbf /n das Wunder des Spracberwerbs
zu br/'ngen.
Ein anderer Vorwurf an die angewandte
Linguistik betrifft die Sprache als Medium
der innerfachlichen Verständigung. Zwar
ist jede wissenschaftliche Terminologie
theoriespezifisch. Das sollte die Sprach-
Wissenschaft jedoch nicht daran hindern,
end//cb e/ne Sprache zu f/'nden, we/cbe
aucb d/e ßas/s versteht. Um noch deut-
licher zu werden: eine Sprache, die auch
unseren Praktikern in der Schulstube et-
was sagt. Die Linguistik verwirkt ihre
Rechtfertigung, wenn sie sich zur Wissen-
schaft im Reagenzglas verdünnt. Wir er-
warten von ihr Impulse, aber in einer
klaren und unverschlüsselten Sprache.
Bedeutend härter müsste der Vorwurf die
angewandte Linguistik treffen, dass sie
sich noch immer nicht ernsthaft genug be-

Sprachgenie lernt nach dem
Baukastenprinzip
Der 51jährige Ingenieur Martin Schwarz aus
Minsk beherrscht 60 fremde Sprachen, dar-
unter alle europäischen, aber auch Tür-
kisch sowie afrikanische und indische
Dialekte. Seine Lernmethode:

Er memoriert zunächst kurze Sätze, die
sich leicht zergliedern lassen. Er will her-
ausgefunden haben, dass 200 solcher
Sätze Tausende von Kombinationen eriau-
ben und man nur wenig Zeit braucht, um
sich bald flüssig ausdrücken zu können.

müht, die Dr///pbase für d/e prakt/scbe
Versfäncf/gung f«/Commun/kaf/on») nutz-
bar zu machen. Auf diese Frage gibt auch
das neuste CILA-Bulletin* (Commission
interuniversitaire suisse de linguistique
appliquée) keine befriedigende Antwort. Im

Gegenteil! Der Leser dieser Dokumentation
kann sich des Eindrucks nicht erwehren,
als fühlten sich die Spezialisten der an-
gewandten Sprachwissenschaft angesichts
der vielen offenen Fragen der Praxis so
unsicher wie eh und je.

Wo stebf «On y va»?
Der Standort des neuen Lehrmittels ist
nicht eindeutig fixierbar, weil es n/cbf e/'ner
k/ar um/7ssenen Dokfr/n verpf/Zcbfef ist. In

«On y va» spiegelt sich vielmehr die Viel-
fait der Strömungen, die seit Viëtor («Der
Sprachunterricht muss umkehren») über
Saussure, Bloomfield, Skinner, Guberina
und Chomsky den Sprachunterricht in un-
serem Land geprägt haben. «On y va»
birgt indes neben sehr viel fremdem Ge-
dankengut auch helvetisches Vermächtnis,
besonders in seiner konventionell didak-
tischen Tendenz.
Grob gesehen klassiert sich «On y va» in
die Reihe der standardisierten Lehrmittel.
Wie Bauers «Französisch für Sie», Hoff-
manns «Englisch für Sie» bekennt es sich
zum normierten Aufriss sowohl in der aus-
seren Aufmachung wie im didaktischen Re-

zept. Dabei überrascht, dass die audio-
visuelle Komponente als dominierendes
Unterrichtsprinzip zugunsten einer konse-
quenten Strukturalistik zurücktritt. Das Ge-
heimnis von «On y va» lässt sich folgen-
dermassen resümieren:
D/a/og - Struktur - Pafferndr/// - Trans-
/ormaf/on - Trad/f/one//e Sysfemaf/s/erung
/'r? /afe/r?/scber Term/no/og/e - Zyk//scbe
Abfo/ge der Lernscbr/fte - R/gorose Pro-
gramm/eri/ng.
Zusammenfassend lässt sich feststellen,
dass in «On y va» praktisch - mit Ausnah-
me der Übersetzung - sämtliche Doktri-
nen seit Saussure vertreten sind. Auf die
Frage, ob ein Lehrmittel ein derart viel-
schichtiges Erbe überhaupt verträgt, ver-
suche ich im nächsten Kapitel (Kritik) zu
antworten. Nur am Rande sei noch ver-
merkt, dass mit dem neuen Lehrmittel
kein endgültiges Urteil über die Rolle der
Muttersprache im Fremdsprachunterricht
gefällt sein darf. Ober diesem Meinungs-
streit sind die Akten noch lange nicht ge-
schlössen.
* Bulletin CI LA Nr. 20/1974.
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Kritik

7. Unbegre/7//cbe W///kür
Als überzeugte Jünger Bloomfields ma-
chen sich die Autoren an die Segmentie-
rung von Redeketten. Dabei nehmen sie
zum vornherein die Fiktion in Kauf, wo-
nach es möglich sei, aus dem unüber-
schaubaren Flechtwerk der Sprache die
relevanten Stellen aufzuspüren, um daraus
Satzmuster (patterns) abzuleiten. Über die
Satzmuster hoffen sie zu jener Gesetz-
mässigkeit vorzustossen, welche die Spra-
che «im Innersten zusammenhält». Wer
aber sagt ihnen, welchem Kernsatz aus
welchem Dialog die Priorität gebührt? Wel-
che Wertigkeitstabelie legen die Autoren
ihrer Auswahl zugrunde, wenn sie in der
ersten Lektion die Bedeutungseinheiten at-
tendre und descendre anderen, ebenso
wichtigen Redeteilen vorziehen? Die will-
kürlich ausgelesenen Strukturen «gelan-
gen» nun zur Aufbereitung in die mecha-
nische Tretmühle, während andere, für den
Schüler ebenso aktuelle Einheiten, auf
einem Abstellgeleise - zum Teil für immer
- stehenbleiben. Der Dialog der Lektion 1

enthält allein 25 Strukturen, von denen nur
zwei der Ehre besonderer Aufmachung
teilhaftig werden.

Aus e/ner unbekannfe/7 Zab/ mög//cber
SfruWuren pf/ücke/7 d/'e Verfasser ganz
w///kürf/'cfj Mustersätze heraus, täuschen
dam/'f Vo//sfänd/gke/f vor und verpacken
sh7/schwe/gend den Rest /n schrffth'che
Transtormaf/onsübungen (Ecrit hj.

2. Warum n/chf vom Le/'chfen zum
Schweren?
Hinsichtlich der Wertigkeit der ausgewähl-
ten Strukturen herrscht unverständliche
Willkür. Es lohnt sich beispielsweise, die
Satzmuster der Lektion 2 auf ihren
Schwierigkeitsgrad zu prüfen. Ehe die
Schüler ein einfaches Verb auf «-er» voll-
ständig beherrschen, ehe sie in der Lage
sind, eine einfache Frage an den Lehrer
zu richten, konfrontiert man sie in der 6.
Schulwoche mit folgenden Strukturen:

- Mais tu mets ma chemise, rends-la-moi!

- C'est la seule que j'ai.
D/e Auswah/ der Strukturen gesch/ehf n/chf
aufgrund e/ner /ernpsycho/og/schen Werf-
ska/a. /hre Akfua//s/erung verdanken s/'e
re/ner W/7/kür.

3. Vorgetäuschte /nnere Gesch/ossenhe/f
Prüft man die einzelnen Lernschritte vom
Dialog über die willkürlich ausgesonderten
Strukturen, vom Transformationspaket bis
zur grammatisierenden Übersicht, so
macht man eine weitere negative Entdek-
kung. Zwischen Dialog und Patterndrill
auf der einen und den Transformations-
Übungen auf der andern Seite besteht we-
der inhaltlich noch strukturell ein Zusam-
menhang. Ein solcher fehlt ferner zwi-
sehen der grammatischen Übersicht und
den übrigen Lektionseinheiten.
D/e Dnterrfchtse/nhe/fer) emer Lekf/on s/nd
m'chf au/e/rrander ahgesf/mmf. Dam/t enf-
artet das Lehrm/ffe/ zum Kong/omerat, des-

sen /nnere Ordnung dem Schü/er ver-
sch/ossen b/e/bf.

4. Fragwürdige Zyk/en
Bekanntlich basiert «On y va» auf dem
Pr/nz/p des zyk/ischen Lernfortschr/ffs. Das
auxiliaire «être» beispielsweise wird nicht
auf einmal, sondern im gestreckten Ver-
fahren, also phasenweise, eingeführt. Die
vollständige Darstellung des Verbs erfah-
ren die Schüler erst am Ende des Schul-
jahres. Die unbewältigten Brocken hän-
gen dem Lehrer und den Schülern oft wie
Mühlsteine am Hals, ganz zu schweigen
von den Widerwärtigkeiten, d/e s/cb aus
der Summ/erung von Aus/assungen erge-
ben, die den Schüler während Monaten in
seiner sprachlichen Entfaltung verunsi-
ehern. Dieses Versteckspiel dauert so lan-
ge, bis sich das unbewältigte Geschiebe
zur Endmoräne staut. Ein abschrecken-
des Beispiel liefert Lektion 15, die in ihrer
Endphase an einen grammatikalischen
Ausverkauf erinnert. Mit einem Schlag stür-
zen folgende Kapitel systematisiert auf den
Schüler ein:

- bon, bonne (adjectif) - bien (adverbe)
- inversion du sujet
- complément des verbes «remercier, fé-

liciter, croire, aider, demander, répon-
dre, parler» usw.

- passé récent
- futur proche
- plus-que-parfait
- concordance des temps dans le discours

indirect.
Zyk/en /assen s/cb verme/den, wenn man
/n der Lebrsfrafeg/'e das Prtnz/p der k/e/-
nen Lernscbr/ffe befo/gt, wenn man kon-
sequent vom Le/cbfen zum Schweren fort-
sebre/fef.

5. Verpackte Grammaf/k
Während die Darstellung der Struktur das
eigentliche Aushängeschild des Lehrmit-
tels bildet und der Patterndrill perfekte
Strukturalistik vortäuscht, spielt sich das
grammatische Geschehen in den «Ecrit b»
genannten Transformationen ab. Schon der
Begriff «Ecrit b» ist verfänglich, weil er zu
schriftlicher Routinemechanik verleitet und
die schwere Fracht Gefahr läuft, als Auf-
gabenfutter missbraucht zu werden. In
Wahrheit handelt es sich bei «Ecrit b» um
grammatische Schwerarbeit, vergegenwär-
tigt man sich die Stoffülle, der sich der
Schüler ohne systematische Einführung
ausgeliefert sieht. Mit «Ecrit b» verschaf-
fen sich die Autoren ein Alibi: Was sie in
der Strukturtabelle nicht unterbringen, ver-
packen sie in schriftliche Übungen, of-
fenbar im Vertrauen darauf, dass der Schü-
1er irgendwie durch das grammatische Ge-
strüpp hindurchfinde, zumal ihm für eine
Lektion durchschnittlich sechs Wochen zur
Verfügung stehen.
Was anges/ebfs des begrenzten Fassungs-
Vermögens der Scbü/er e/nze/nen Lern-
sebrfffen vorbeba/fen b/e/ben so//fe, ver-
packen d/'e Autoren verbarm/osend /n
schri/f//c/>e Transformaf/onsrasfer. D/'ese
Kuckuckse/'mefboc/e verrät /ndessen nur
d/e Obnmacbf des angewandten Sfruk-

fura//smus, der spraebpsyebo/og/seb wob/
wertvo//e E/ns/'cbfen verm/ffe/f, /n der prak-
f/seben Anwendung b/ngegen versagt.

6. Zuerst der Dr///, dann d/e £/ns/cbt...?
Cbomsky /ebrt, dass dem Pafterndr/// (den
er anerkennfj d/e E/nfübrung m den fie-
ge/meeban/'smus vorauszugeben babe. D/e
Autoren aber wäb/en den umgekehrten
Weg; Sie bemühen und strapazieren zu-
erst den Sprachinstinkt, ehe sie an den
Verstand appellieren. Dabei ist «On y va»
für Schüler der Pubertätsphase gedacht,
einen Lebensabschnitt also, der durch das
Erwachen des Intellekts gekennzeichnet
ist. Oberstufenschülern sollte man den
Weg zu klaren Einsichten nicht durch un-
nötige didaktische Schikanen erschweren.

7. Mefbod/sche A/acb/äss/gke/fen
Unter dem Titel des zyklischen Prinzips auf
strukturalistischem Hintergrund hat sich in
das Lehrwerk eine derartige Fülle von me-
thodischen Ungereimtheiten eingeschli-
chen, dass darüber allein eine Abhand-
lung geschrieben werden müsste. Zwar
lassen sich in jedem Sprachlehrmittel Ver-
Säumnisse nachweisen. In «On y va» je-
doch sind sie Ausdruck eines Ungenü-
gens, wofür weniger die Autoren selber,
als vielmehr die von ihnen gewählten Ziel-
Vorstellungen verantwortlich gemacht wer-
den müssen. Die Autoren sind nicht nur
die Gefangenen, sondern auch die Opfer
ihrer wissenschaftlichen Ideologie gewor-
den.

Die folgenden Strukturen werden den
Schülern irgendwann und irgendwo an den
Kopf geworfen. Sie hangen in der Luft, bis
sie dann, halb vergessen, nach Monaten
wieder auftauchen. Sie stehen hier stellver-
tretend für viele andere:
Lekf/on 2; On se change (das verbe réflé-
chi wird erst 18 Monate später systema-
tisch behandelt);
Lekf/on 5: J'espère que Monique sera là
(Darstellung des futur erst nach 12 Mo-
naten!)

8. Der Spracb/nba/f
Grundlage des Hauptdialogs bildet ein in-
haltlich geschlossener Reisebericht: Zwei
Knaben und ein Mädchen aus der West-
Schweiz unternehmen eine Reise nach Pa-
ris, wo sie sich mit Hotel, Restaurant, Te-
lefon und Métro vertraut machen. Nach
einem Rendezvous mit Bekannten besu-
chen sie den Eiffelturm und die Galéries
Lafayette.
Nicht ganz nahtlos fügt sich an diese Story
die abenteuerliche Schulreise einer Lau-
sanner Schulklasse auf den Chasserai,
während die letzten Szenen (Coiffeur,
Camping, Marché-Concours de Saignelé-
gier) durch ihre lose Folge der besonde-
ren psychologischen Struktur der 15jähri-
gen Rechnung tragen. Leider in keinem
thematischen Zusammenhang stehen die
Pflichttexte der Selektionsstufe, ein Ver-
Säumnis, das sich im Unterricht nachtei-
lig auswirkt, weil sich Schüler und Lehrer
sprachinhaltlich auf zwei Ebenen bewe-
gen.
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Nicht über jeden Zweifel erhaben ist in-
des die Thematik des Erlebnisberichts. In
bewusster Abkehr von einer bis anhin ge-
pflegten Erlebnisidylle setzen die Autoren
auf die Karte der Aktualität, die sich sze-
nisch im ersten Lehrjahr wie folgt aufglie-
dert: Reise (4), Restaurant (4), Hotel (2),
Taxi (1), Mode (1). Die Frage stellt sich,
ob es Aufgabe eines Lehrbuches sein soll,
die Schüler des 7. Schuljahres auch noch
für einen Trip im Stile des «Beredten
Franzosen» zu «konditionieren».
Während das Bahnhofer/ebn/s den Schü-
/er e/n/'germassen anspr/cbf, beg/nnen /hn
d/'e erkänsfe/fen Besfauranf- und Hofe/-
szenen schon sehr ba/d zu /angwe/'/en. Der
Schüler im Pubertätsalter ist viel zu stark
in seiner eigenen Welt befangen, als dass
er sich ohne Zwang mit imaginären Ge-
stalten identifiziert. In diesem Sinne äus-
sert sich auch Eduard Spranger:
«Auf dieser Entwicklungsstufe ist der Ju-
gendliche immer sehr stark mit sich selbst
beschäftigt.»
Dem Schü/er /"m 7. Schu//'ahr angemesse-
ner wären Sprachb//der aus se/nem person-

//eben Er/ebn/sbere/'ch: Alltag, Familie, Be-
rufspläne, Freundschaften, Freizeit, Unter-
haltung usw. Stofflich Nesse sich daraus
mehr ableiten als aus Café- und Hotel-
gesprächen.

Schlussfolgerungen

1. «On y va» präsentiert epigonenhaft und
ohne Leitidee eine Schau von -ismen ohne
inneren Zusammenhang. Eine Synthese der
neuesten Auffassungen zum Sprachunter-
rieht ist den Autoren nicht gelungen.
2. Das Werk krankt an einer unheilbaren
Schizophrenie: Dem sprachlichen Höhen-
flug in der Startphase folgt ein sprach-
licher Kleinkrieg, der die Hoffnung auf Be-
freiung aus Drill und Grammatikwust zer-
stört.
3. «On y va» ist in der Auswalzung der
Regelmechanismen grammatischer als al-
le bisherigen Französischlehrbücher. Das
Verhältnis von Dialog und Auswertung
(1:20) ist unnatürlich und deckt sich nicht
mit den Vorstellungen über einen moder-
nen Sprachunterricht. Sind sich die Auto-

ren bewusst, dass in «On y va» ein Grund-
dialog mit Klartext durchschnittlich die
Sprechbasis für einen fünfwöchigen Un-
terricht liefern soll?
4. «On y va» verletzt den Grundsatz der
kleinen Lernschritte. Es ist unfair, die
Schüler mit Schwierigkeiten zu konfron-
tieren, solange sie die Grundlagen nicht
beherrschen.
5. Die Lektionen sind stofflich überladen
und amorph. Es fehlt die straffe Gliede-
rung mit Ruhepunkten für eine besinnli-
che Orientierung.
6. Sprachinhaltlich nimmt das Lehrmittel
auf die psychische Eigenart des Oberstu-
fenschülers zu wenig Rücksicht. Es «kon-
ditioniert» nicht nur formal, sondern auch
im geistigen Erlebnisbereich.

Schade, die Autoren hätten ihrer Fleiss-
leistung wegen eigentlich eine bessere
Note verdient. Indessen darf uns der H/n-
we/'s auf c//e naf/ona/e ßedei/fong des Lehr-
m/"ffe/s n/'chf von der Suche nach neuen
und besseren Lösungen abha/ten.

Hans fiyf

Kritik als Selbstzweck - Bemerkungen zu Ryfs Besprechung von «On y va»

A. Angelo Nottaris, Universität Bern, Abteilung für angewandte Linguistik

In der Einleitung versucht Hans Ryf den
Lehrgang «On y va» sowohl linguistisch
als auch pädagogisch in einen historischen
Kontext zu stellen. Ganz grundsätzlich
kann man sich fragen, ob ein solches Un-
terfangen überhaupt sinnvoll ist; nach un-
serem Ermessen sagt es bei einem me-
fhod/sch ek/efcf/sch ange/eg/en Lehrwerk,
wie «On y va» eines ist, wenig aus. Was
aber weit schwerer ins Gewicht fällt, ist
die Unkenntnis, die R. bei seinem Versuch
an den Tag legt.
So spricht R. beispielsweise von «verhäng-
nisvollen Sachzwängen»: kein für die Pra-
xis geschaffenes Lehrmittel ist von sol-
chen Zwängen frei; immer muss ein Korn-
promiss geschlossen werden, um oft ge-
gensätzlichen Anforderungen gerecht zu
werden. Jeder Lehrbuchautor kennt diese
Situation.

Weiter spricht R. von einer «sprachwissen-
schaftlichen Krise». Seit ihren Anfängen
steckt die Sprachwissenschaft in einer Kri-
se; so dauert der Streit zwischen Anoma-
listen und Analogisten* seit über 2000
Jahren.

R. unterscheidet die Begriffe «angewand-
te Linguistik» Didaktik des Fremd-
Sprachunterrichts) und «Sprachwissen-
schaft» Theorie der Sprachbeschrei-
bung) nicht. Darauf ist die irrige Behaup-

* Gegenüber den Analogisten, für welche
die Sprache in ihrem Wesen systematisch
und regelmässig war, wiesen die Anomali-
sten auf die zahlreichen unerklärbaren Un-
regelmässigkeiten und Widersprüche hin.

Vg/. John Lyons, L/ngu/sf/gue généra/e.
Par/s 1970, S. 9-10.

tung zurückzuführen, die fle/z-Reakf/ons-
fheor/e werde in der heutigen Sprachwis-
senschaft anerkannt - glücklicherweise ist
diese Theorie se/'f ba/d 20 Jahren über-
wunden.
Weiter erhebt R. den Vorwurf, die sprach-
wissenschaftliche Terminologie sei für die
Basis unverständlich. Dieser Vorwurf mag
für bestimmte Strömungen tatsächlich zu-
treffen. Dabei begeht aber R. genau den
gleichen Fehler: Er verwendet dauernd
Namen und Termini, die «den Praktikern
in der Schulstube» sicherlich nichts sagen
(Bloomfield, Saussure, Chomsky, Segmen-
tierung usw.). In diesem Zusammenhang
sei noch darauf hingewiesen, dass es kaum
sinnvoll ist, in einer Diskussion über
Fremdsprachunterricht Chomsky zu bemü-
hen - die generative Grammatik ist nie als
Modell des Spracherwerbs betrachtet wor-
den. Dazu Chomsky: «Die Grammatik einer
Sprache versteht sich als Beschreibung
der immanenten Sprachkompetenz des
idealen Sprecher-Hörers. Weiter, wenn die
Grammatik durchweg explizit ist, wenn sie

- mit anderen Worten - nicht auf die In-
telligenz des Lesers baut, sondern wenn
sie gerade eine explizite Analyse dessen
liefert, was dieser von sich aus zum Ver-
stehen der Grammatik beiträgt, dann kön-
nen wir sie (mit einer gewissen Redun-
danz) eine generaf/Ve Grammaf/k nen-
nen.'»
Es war nie die Absicht Chomskys, «Licht
in das Wunder des Spracherwerbs zu brin-
gen».

' Noam Chomsky. Aspekte der Syntax-
Theorie. Frankfurt a. M., Suhrkamp 1969,
S. 15.

Aber nun zu «On y va» selber.
R. will nicht über «On y va» informie-
ren, er will kritisieren. Dagegen ist nichts
einzuwenden, solange die Kritik auf Tat-
Sachen zielt, auf Fakten, die im Lehrwerk
selber feststellbar sind. Das ist nicht im-
mer der Fall. Zum Teil erfindet R. die Fak-
ten, die er kritisiert; er vermittelt implizit
falsche Informationen über das Lehrwerk.
So unterstellt er, der Schüler müsse zu-
erst Strukturübungen sprechen, erst dann
werde er in den Regelmechanismus einge-
führt. Was berechtigt ihn zu dieser absur-
den Behauptung? Etwa die Tatsache, dass
der Grammatikteil im Buch nach den Struk-
turübungen kommt?
In die gleiche Richtung zielt die Behaup-
tung, der Schüler sei der «Stoffülle» des
«Ecrit b» «ohne systematische Einführung»
ausgeliefert. Unter «Einführung in den Re-
gelmechanismus» versteht R. offenbar et-
was ganz Besonderes: Das Regelsystem
soll dem Schüler im voraus präsentiert
werden. R. weiss sicher, dass auch ein
anderer Weg möglich ist: Man kann den
Schü/er durch gez/'e/fe Übungen an/e/fen,
das Rege/sysfem schr/ffwe/se se/ber zu
enfdecken. Das ist der Weg, den die «On

y va»-Autoren in den meisten Fällen, vor
allem im «Ecrit b», gewählt haben. Eine
sachliche Kritik könnte hier ansetzen und
allenfalls auf Probleme und Schwierigkei-
ten dieses Vorgehens hinweisen. Aber R.

hat einen andern Begriff von Kritik. Er tut
so, als ob es nur das Vorgehen gebe, das
er für richtig hält; was dem nicht ent-
spricht, verdient nicht, dass man darauf
eingeht. Ein weiteres Beispiel für eine will-
kürliche Unterstellung liefert R. mit der
Behauptung, «On y va» verletze den Grund-
satz der kleinen Lernschritte. «Warum
nicht vom Leichten zum Schweren?» fragt
R., und er kritisiert, dass man dem Schü-
1er schon in der 2. Lektion Sätze wie die-
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se zumutet: «Mais tu mets ma chemise,
rends-la-moi! C'est la seule que j'ai.» Was
ist nun leicht, was schwierig? Der wichtig-
ste Massstab für die relative Schwierig-
keit einer Struktur ist nach allgemeiner
Auffassung der Grad der Verschiedenheit
von der entsprechenden muttersprachli-
chen Struktur. «Rends-ia-moi! - Gib es
mir!» R. hat offenbar andere Massstäbe.
Welche? Auch hier wieder: Der eigene
Massstab wird verabsolutiert. Was davon
abweicht, ist zum vornherein falsch.
Übrigens widerspricht sich R. selber.
Einerseits soll «On y va» den Grundsatz
der kleinen Lernschritte verletzen, ander-
seits aber zeichnet es sich - nach R. -
doch durch «rigorose Programmierung»
aus. Zur (linearen) Programmierung gehört
doch wesentlich der Grundsatz der klei-
nen Lernschritte: hingegen wird dieser
Grundsatz nicht nur durch Programmierung
verwirklicht. «On y va» ist jedenfalls kein
programmiertes Lehrmittel, aber es be-
achtet sehr gewissenhaft den Grundsatz
der k/e/'nen Lernschr/fte. Davon kann sich
jedermann überzeugen, der sich die Mühe
nimmt, das Lehrwerk sachlich daraufhin
zu prüfen.
Mit dem Grundsatz der kleinen Lernschrit-
te hängt das Problem der Auswahl der in
jeder Lektion zu übenden Strukturen zu-
sammen. R. sieht hier das Walten einer
«unbegreiflichen Willkür». Nach was für
Gesichtspunkten würde R. die zu lehren-
den Strukturen auswählen? Betrachtet man
die einzelnen Lektionen isoliert, erscheint
jede Auswahl willkürlich. Begreiflich und
sinnvoll wird sie erst, wenn man die ein-
zelne Lektion als Teil des ganzen Werkes
betrachtet. Die für eine Lektion getrof-
fene Auswahl lässt sich jedenfalls nicht
am Massstab der Lektion selber rechtfer-
tigen, wie das R. voraussetzt. Verschie-
dene Einwände der R.schen Kritik sind
darauf zurückzuführen, dass er sich wei-
gert, sich emsthaft mit den didaktischen
Konzepten auseinanderzusetzen, die dem
Lehrwerk zugrunde liegen. So stellt er fest,
dass kein Zusammenhang besteht «zwi-
sehen Dialog und Patterndrill auf der
einen und den Transformationsübungen
auf der andern Seite». Hätte er das Werk,
das er kritisiert, etwas genauer gelesen,
hätte er herausgefunden, dass ein Zusam-
menhang am Anfang nur sporadisch vor-
handen ist, dass jedoch ab Lektion 5/6
eine zunehmende Übereinstimmung be-
steht, die aber nie in eine völlige Kon-
gruenz ausmündet. Und in der «Einfüh-
rung für den Lehrer» hätte er die Erkiä-
rung für die mangelnde Übereinstimmung
in den ersten Lektionen gefunden: Nach-
holbedarf der Schüler; die Schüler müs-
sen zunächst die elementaren Strukturen
sc/ire/öen lernen, die sie in der Primär-
schule nach den Basislehrgängen (Bon-
jour Line, Frère Jacques) nur müncf//'c/7

gelernt haben. Dass aber der schriftliche
Teil auch später nie ganz mit dem münd-
liehen übereinstimmt, beruht vor allem auf
der Tatsache, dass das Schreiben eine ab-
geleitete Fertigkeit ist und dass die
Schwierigkeiten des Schreibens (und der

Schreibsprache) anderer Art sind als jene
des Sprechens (und der Sprechsprache).
R., der offenbar keinen Unterschied zwi-
sehen Sprechen und Schreiben macht,
erklärt die Nichtübereinstimmung von
mündlichen und schriftlichen Übungen auf
seine Art: «Was sie (die Autoren) in der
Strukturtabelle nicht unterbringen, ver-
packen sie in schriftliche Übungen.»

Einen ähnlichen Mangel an Verständnis für
didaktische Probleme zeigt R. auch in be-
zug auf die Unterscheidung zwischen pas-
sivem (rezeptivem) und aktivem (produk-
tivem) Sprachvermögen. Hörversfehen
und Sprechen sfe//en doch an den Schö/er
sehr unfersch/ed/fche Anforderungen. Man
kann durchaus erwarten, dass der Schüler
eine Struktur - R. zitiert die Beispiele «On
se change» (Lektion 2) und «J'espère que
Monique sera là» (Lektion 5) - zunächst
längere Zeit nur versteht, ohne dass er sie
selber auch aktiv beherrschen muss. Das
ist keine «methodische Nachlässigkeit»,
wie es R. behauptet, sondern ein wohl-
überlegtes Vorgehen, das sich - in An-
wendung des Grundsatzes der kleinen
Lernschritte - die relative Leichtigkeit des
Verstehens systematisch zunutze macht,
wie das von vielen fortschrittlichen Sprach-
didaktikern - z. B. von D. A. Wilkins* -
gefordert wird.

Offenkundig ist auch die Verständnislosig-
keit Rs in bezug auf das Konzept der
zy/d/schen Progress/on, ein Konzept, das
übrigens in der Fremdsprachendidaktik -
und nicht nur in der Fremdsprachendidak-
tik! - längst allgemein anerkannt und auch
in vielen neueren Lehrmitteln verwirklicht
ist. «Zyklen lassen sich vermeiden,
wenn...» schreibt R. Es geht nicht dar-
um, Zyklen zu vermeiden. D/'e zyfd/scfie
W/ederkehr des g/e/'cfien Themas in sfän-
d/'g verändertem Kontext und m/'f a//mäh-
//ch wachsenden Anforderungen sche/'nf
efne Bed/ngung mensch/fchen Lernens zu
se/'n. Soll nun das Lehren nicht dem Ler-
nen untergeordnet und nach dem glei-
chen Prinzip strukturiert sein? Zudem ist
die zyklische Progression auch eine Vor-
aussetzung durchgehender immanenter
Repetition.

Damit sind die wichtigsten Punkte berührt,
die R. an «On y va» kritisiert. Es geht uns
nicht darum, «On y va» als das Lehrmit-
tel hinzustellen, das allen andern überle-
gen ist. Den ßewe/'s der besseren Brauch-
barke/f könnte höchstens e/'ne vergfe/chen-
de Erprobung fn t/nterr/chf erbringen. Es
musste aber gezeigt werden, dass R.s Kri-
tik in den erwähnten Punkten unhaltbar ist,
unhaltbar vor allem deshalb, weil sie nicht
ernsthaft auf die Sache selber eingeht -
auf das Lehrwerk und die didaktischen
Konzepte -, sondern voreilig aufgrund
oberflächlicher Eindrücke urteilt. Durch
ihre Unsachlichkeit diskreditiert sie sich
selber und kann nicht ernst genommen
werden, auch da nicht, wo sie möglicher-
weise auf echte Probleme hinweist.

* D. A. Wilkins, Second Language Learn-
ing and teaching. London 1974.

Pro «On y va»;

Information mit richtig gewählter Optik?

Wenn ich im Gespräch mit Ferienfreunden
im Welschland oft schmerzlich erlebe, wie
die Sprachbarriere selbst unter Schweizern

- sogar unter Lehrern! - uns oft hindert,
einander zu verstehen, ich meine dies im
tiefsten Sinn des Wortes, wenn wir täglich
erfahren, wie unser oft negatives Verhält-
nis zu den Ausländern weitgehend von
mangelnden Fremdsprachkenntnissen her
bestimmt ist, dann sind nicht nur wir Er-
zieher, sondern weite Volkskreise dankbar,
wenn auf internationaler und nationaler
Ebene (s. Expertenbericht EDK 1974) die
Ziele für den Fremdsprachunterricht neu
formuliert werden. Das Erlernen von an-
deren Sprachen soll in erster Linie dazu
dienen, den Fremdsprachigen kennen und
verstehen zu lernen, und diesem einen
Ziel werden, vor allem im Unterricht wäh-
rend der Volksschulzeit, alle andern un-
tergeordnet.
Wenn nun Schulmänner wie die Verfasser
von «On y va» nicht im Theoretisieren
steckengeblieben sind, sondern mutig und
mit riesigem Einsatz versucht haben, einen
gangbaren Weg auf die neuformulierten
Ziele hin zu finden, immer in Auseinan-
dersetzung mit den tausend und abertau-
send Wünschen ihrer Kollegen, dann soll-
te uns dies mit Freude, vielleicht sogar mit
etwas Bewunderung erfüllen. Besonders
wenn die Auseinandersetzung mit dem
entstandenen Lehrwerk zeigt, dass sich die
Verfasser die Aufgabe nirgends leicht ge-
macht haben. Eine äusserst sorgfältige und
ansprechende Auswahl des Sprachmate-
rials, der Themen, eine Fülle von Obungs-
möglichkeiten, eine sehr gründliche Aus-
einandersetzung mit moderner Sprachdi-
daktik und den technischen Unterrichts-
hilfen, um nur einige Vorzüge zu nennen,
zeichnen dieses Unterrichtswerk aus.
Und die Ergebnisse im Unterricht?
Nachdem ich über drei Jahre lang mit «On

y va» unterrichtet habe, nicht als Anfän-
ger, sondern mit vieljähriger Unterrichts-
erfahrung, darf ich kurz und bündig sagen,
und viele «Lehrer an der Front» würden mir
zustimmen: Die «On y va»-Schüler ver-
standen, redeten und schrieben besser
Französisch als frühere, nach andern Lehr-
büchern unterrichtete Schüler. Ich muss
dies, im engen Rahmen dieser Stellung-
nähme, ohne weiteres Wie und Warum sa-
gen. Freilich haben wir auch Mängel ent-
deckt und sind wir auf Schwierigkeiten ge-
stossen: Wie könnte es anders sein, wenn
ein Lehrmittel die gewohnten Pfade ver-
lässt!
Wie ist es aber möglich, dass H. Ryfs fast
durchwegs negative, manchmal Vernich-
tende Beurteilung von der meinigen und
von jener vieler meiner Kollegen dermas-
sen abweicht? Wie kommt er zu harten
Ausdrücken wie: unbegreifliche Willkür,
Kuckuckseimethode, methodische Nachläs-
sigkeit, unheilbare Schizophrenie usw.?
Hat er mit «On y va» gearbeitet, oder be-
urteilte er das neue Lehrwerk nur am
Schreibtisch sitzend?
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Mir scheint, H. Ryf habe zur Betrachtung
einer weiten, vielfältigen, schönen Land-
schaft anstatt einfach zu schauen oder das
Fernrohr zu nehmen, das Mikroskop be-
nützt. Leider ergibt seine Optik keine Bii-
der für den Aussenstehenden, der nicht
fachwortgespickte, sich in Details und
Streitfragen auflösende Analysen, sondern
einen Gesamteindruck haben möchte. Ge-
wollt oder nicht gewollt, schafft H. Ryf lei-
der den fatalen Eindruck, mit «On y va»
lasse sich überhaupt nicht arbeiten. Durch
seine falschgewählte Optik verwirrt er
Nichteingeweihte, hält er Unentschlossene
von einem Versuch mit «On y va» ab und
bestätigt er alle jene, die sich nicht ger-
ne, auch wenn es nötig wäre, etwas Neuem
zuwenden.

Wie bedauerlich, dass ein schreibgewand-
ter Schulmann wie H. Ryf sich in seziere-
rischer, letztlich steriler Akribie verliert,
anstatt mitzuhelfen, die mit dem neuen in-
terkantonalen Lehrmittel entstandenen -
oder deutlicher sichtbar gewordenen? -
Probleme zu lösen, ich denke vor allem an
die brennende Frage des Anschlusses an
die Mittelschulen.

«On y va» ist ein für uns Schweizer Leh-
rer mit viel Mühe und Können bereiteter
Weg zu besserem Französischunterricht
als bisher. Dabei verstehen die Autoren ihr
Werk auch als einen Anfang zur Zusam-
menarbeit der Lehrer aller Schulstufen. Er-
ste Voraussetzung dazu ist aber Informa-
tion der vielen interessierten Kollegen; al-
lerdings Information mit richtig gewählter
Optik!

Max Le/'ss/hg SL

Zü/v'ch-Sc/Jwarnend/ngen

Eine Entgegnung
Es war zu erwarten, dass mich die Auto-
ren und ihre Beauftragten für ungeeignet
halten würden, das neue Lehrmittel in
ihrem Sinne auszulegen. Zudem gehört es
heute in gewissen Reformerkreisen zum
guten Ton, dass man missliebigen Kriti-
kern schlichtweg die fachliche Kompetenz
abspricht und sie wenn möglich noch per-
sönlich verunglimpft.
Trotzdem ist es weder den Verfassern noch
Max Leissing gelungen, die zahlreichen
Vorbehalte gegenüber «On y va» zu ent-
kräften. Während die Autoren selbstsicher
auf die Pauke ihrer einseitigen Doktrin
schlagen, erschöpft sich die Entgegnung
Leissings emotional in einem Wunsçhden-
ken jenseits der Realität. Gegen die These
eines angeblichen Durchbruchs auf der
Grundlage von «On y va» sprechen zudem
erste Erfahrungen an Aufnahmeprüfungen.
Inzwischen sind insbesondere meine Ein-
wände gegen das zyklische Rezept über-
raschenderweise auch von anderer Seite
bestätigt worden. Markus Jucker* wirft
dem Lehrwerk Unübersichtlichkeit vor, in-
dem er feststellt, dass der zy/d/sche Auf-
bau den grammatischen Stoff zerre/'sse.
Selbstverständlich kann jeder Lehrer mit
dem fragwürdigen «Vorwärmprinzip» le-
ben, vorausgesetzt, dass er neben dem
ohnehin unübersichtlichen Lehrbuch einen
eigenen Lehrgang aufbaut, der dem Schü-
1er Halt und Sicherheit gewährt. Es fragt
sich freilich, ob die Autoren die Notwen-
digkeit eines zusätzlichen Lehrgangs als
kalkuliertes Risiko tatsächlich in ihr Lehr-
system einbezogen. Der Umfang des sechs-
bändigen Lehrwerks spricht eindeutig ge-
gen eine solche Annahme.

Vorbehalte macht M. Jucker auch hin-
sichtlich der Programmierung, wenn er die
vorprogrammierten Übungen als potentiel-
le Hindernisse für eine richtige Lerntech-
nik bezeichnet. Strukturell ist «On y va»
unverkennbar dem G/auben an d/'e Pro-
gramm/erbarke/f der Sprache verhaftet. An
diesem Irrglauben wird es letztlich schei-
tern, ähnlich wie «Voix et Images de
France», das dem Deux ex machina zum
Opfer fiel. Angesichts der negativen Er-
fahrungen mit dem audiovisuellen Experi-
ment hätte sich vermehrte Vors/'chf gegen-
über fechno/og/schen Versuchungen be-
stimmt gelohnt.
«On y va» leidet mehr als nur an Kinder-
krankheiten. Die Autoren haben sich in
der Einschätzung des lernenden Schülers
ganz einfach geirrt. Sie meiden den Weg
der kleinen Lernschritte, womit sie dem
Schüler die Sicht auf bewältigte Teilstrek-
ken und somit auf persönliche Teilerfolge
rauben. Sie beunruhigen und verunsichern
ihn, indem sie ständig neue Schwierigkei-
ten in die Beruhigungsphase einstreuen.
Dazu erweisen sich die Strukturübungen
auf die Länge als unergiebig, weil sie -
losgelöst von der Thematik - einer sprach-
zerstörerischen Eigengesetzlichkeit ver-
fallen.
Bis zur Reife von «On y va» und dessen
Einführung würden noch «Jahre verge-
hen», weissagte noch 1974 ein prominen-
tes Mitglied des Autorenteams**. Ein aus-
gereiftes «On y va» setzt aber mehr als
nur Retouchen voraus. Hans flyf

* SSK-Bulletin Dezember 1975.
** Rundschreiben des Solothurnischen Se-
kundarlehrervereins {April 1974)

Reaktionen

«Ein garstig Lied!»

Den Vortrag, den Herr Dr. Hans Saner als
ehemaliger Hofwiler Berner am 27. Dezem-
ber 1975 anlässlich der Tagung «Ehema-
liger Schüler der bernischen Staatssemi-
narien» im Kasinosaal zu Bern gehalten
hat, betitelte er: «Der Lehrer und die Poli-
tik» (vergleiche SLZ Nr. 4 und 6/1976). Zu
diesem Thema lässt sich heute fraglos
vielerlei sagen, denn nie zuvor wurden die
Grundfragen menschlichen Zusammen-
lebens radikaler hinterfragt als eben heute.

Demokratisierung
aller Gesellschaftsbereiche?

Dr. Saner sieht das Ideal der Erziehung
in einer durchgehenden Politisierung aller
Lebensbereiche und somit auch der
Schule. «Wie weit soll also Demokratie
dringen? Mir scheint, der Lehrer muss
sich dafür entscheiden, dass sie alle Be-
reiche des gesellschaftlichen Lebens
durchdringen soll: ...auch die Wirtschaft,
auch das Bildungswesen, auch die Welt

der Medien und selbst das Wehrwesen.
Denn nur die Idee der Demokratisierung
aller Gesellschaftsbereiche deckt sich mit
dem Ideal der Erziehung.» (Seite 172)

So etwas lässt sich freilich denken und
formulieren, aber wie sähe die praktische
Verwirklichung aus?
Vollkommen uns/'/w/g erscheint zunächst
die Forderung nach Demokratisierung des
IVehrwesens, da eine solche die Funktions-
tüchtigkeit der Armee geradezu zerstören
müsste. (Ich bin nicht Offizier.) Wie hätte
man sich ferner eine Demokratisierung
der W/rtschaff vorzustellen? Würden da
nicht rasche und zielsichere Entschlüsse
dauernd durch einen schwerfälligen Me-
cban/'smus von /nkompefenz gehindert?
Und nun die Schule, die ja, insofern sie
Staatsschule ist, zugleich dem Geistes-
leben und dem staatlich-rechtlichen Be-
reich zuzuordnen ist?
Der Begriff «Demokratie» bezeichnet eine
ganz bestimmte Form staatlich-rechtlichen
Zusammenlebens und impliziert eine An-
zahl unverrückbarer Grundsätze (Rechts-
gleichheit, Mehrheitsprinzip usw.). Da sich
Demokratie am vornehmlichsten in der
Rechfsg/e/'chhe/'f realisiert, reduziert sie
jedes Individuum (bzw. dessen Stimme)

auf Eins, ganz gleichgültig, welchen und
wie gründlichen Überlegungen seine Stel-
lungnahme auch immer entsprechen mag.
Die unausweichliche Folge von Demokra-
tisierung ist also /V/ve///erung der Qua//fäf.
Kann somit über Inhalte des Geisteslebens
(dem auch das Erziehungswesen zuzu-
rechnen ist) jemals durch Abstimmung
etwas Vernünftiges entschieden werden?
Wohl kaum, sonst würde vermutlich heute
noch gelehrt, die Erde sei eine Scheibe,
/m ßere/c/7 des Ge/'sfes/eöens, /n we/chem
s/c/j Lehrer-Schü/er-ßegegnungen vo//-
z/'ehen /rönnen und /n we/chem das /nd/v/-
due//-Ere/he/'f//"che ursfändef, w/rd d/'e

Aufor/fäf innerer Kompetenz w/r/rsam, a/so
ein h/'erarch/'sches Pr/'nz/'p. Da wird eine
Stimme nicht gezäh/t, sondern gewogen,
und vom fleciif der Mehrheit /rann /reine
Rede sein.

Herr Dr. Saner dürfte es eigentlich wissen:
nichts wirkt im Bereich des Geisteslebens
so ruinös und korrumpierend, wie wenn
ein geistig, künstlerisch oder erzieherisch
Tätiger auf Schritt und Tritt an politisch-
staatliche Barrieren stösst. Anstelle einer
durchgehenden Allerwelts-Demokratie aller
Bereiche, die nun jedem in unterschied-
loser Weise ein Reden und Mitentscheiden

SLZ 9, 26. Februar 1976
299



Die Kinderheilstätte Maison Blanche in Leubringen sucht eine neue Aufgabe

Ein «Heim-Spital» in bevorzugter Lage ob dem Bielersee

Das Maison Blanche verdankt sein Bestehen der Initiative des Bernischen Vereins für
kirchliche Liebestätigkeit sowie des Bern/sehen Lebre/vere/ns. Dank tatkräftiger Unter-
Stützung durch das Bernervoik konnte 1914 das damals dringend benötigte Kinder-
Sanatorium eröffnet werden. 1969 wurde es - infolge Rückganges der Tuberkulose -
zu einem Prävenfor/um umgewandelt.

Defizitgarantie aufgehoben

Die allgemein bekannten Entwicklungen im Gesundheitswesen führten zu ständig
rück/auf/gren Paf/enfenza/j/en, was nun die Kant. Gesundheitsdirektion veranlasste,
die Def/z/fgaranf/e für die Zeit nach 1976 aufzuheben. Dadurch sieht sich das Ma/son
ß/ancbe gezwungen, e/ne neue Zwec/tbesf/mmung zu suchen.

Neue Aufgaben gesucht

Sofern mög//ch, so// che /./egenschaff we/'/erbm dem benac/ife/7/gfen K/'nde erha/fen
ö/e/öen. Erst in zweiter Linie käme eine Vermietung, eventuell sogar eine Veräusse-
rung der Gebäulichkeiten in Frage. Die Leitung der Kinderheilstätte ist deshalb froh
über H/nwe/se und Vorsch/äge für Aufgaben, die vom Maison Blanche übernommen
werden könnten. Sie ist zu weiteren Auskünften an allfällige Interessenten gerne
bereit (Telefon 032 22 30 46).

Kmder/?e//sfäffe Maison B/ancbe
2533 Leubr/ngen

über Alles und Jedes ermöglichen würde,
käme es vielmehr darauf an, gerade im
staatlichen Erziehungswesen die Grenzen
dessen aufzusuchen und klar zu fixieren,
was rec/jff/cher Art und somit des Staates
und daher gemäss demokratisch-rechts-
staatlichen Formen zu gestalten ist: das
Anrecht jedes Kindes auf Erziehung, der
Schutz individueller Freiheit.

Verpolitisiertes Lehrerbild

Entsprechend dem von ihm vertretenen
totalen Demokratismus zeichnet Dr. Saner
ein i.ebrerb/7d, das kaum mehr efwas enf-
hä/f von der £//)ma//gke/f Ü7c//v/'d£/e//er

Lebrer-Scbü/er-ßegegnung. Der Lehrer
wird nur noch gesehen als politischer
Exponent, als ein «Multiplikator und poli-
tisches Potential»:
Der Lehrer wirke unweigerlich politisch,
sein Sprechen sei unweigerlich politisch
eingefärbt. Er verteile durch Selektion
soziale Chancen, übe in bezug auf Einzel-
Schicksale Macht aus, und insofern sei
Notengeben ein politischer Akt. Als eine
Art Gegenspieler trete nun der «rechts-
lastige» Staat auf, der der politischen Frei-
heit des Lehrers Grenzen gesetzt habe.
Wenn aber die Vertreter des Staates miss-
bräuchlich dazu übergehen, den Lehrer
auch als Bürger politisch einzuengen,
«dann wird die Beamtung zum Beste-
chungs- und Schmerzensgeld des Staates
für die politische Unterwerfung des Leh-
rers.» Sind derartige Vorkommnisse in der
Demokratie möglich? Sicher ja! Entspre-
chende Vorkommnisse hat es zu Dützen-
den gegeben, und zwar nicht erst in jüng-
ster Zeit. Wir könnten die «Kampfstrate-
gien», wie sie Dr. Saner schildert, sogar
noch etwas erweitern und präzisieren,
wenn es darauf ankäme

Offenbar wohnt der politischen Macht
jederzeit die Tendenz inne, die Grenze
zum Missbrauch zu überschreiten. Seit eh
und je hat auch die Demokratie ihren Be-
amteten und Behörden die Möglichkeit des
Machtmissbrauchs wenigstens ein Stück
weit offen gelassen. Aber - und das ist
das Wesentliche - d/e Demokraf/e g/'bf
auch d/'e ßec/jfsm/ffe/ her zur Korrektur.
Wem tatsächlich Unrecht geschieht, der
ist weder recht- noch hilflos. Anmassende
Behörden können gebremst oder weg-
gewählt werden.

Statt nun aber «hinaufzugreifen getrosten
Mutes in den Himmel», greift Dr. Saner
in den Sammelkübel vorwiegend bundes-
deutscher Polit-Literatur der Linksparteien.
Ob Demokratie denn nicht auch von links
kommen könne? Insofern damit der Mar-
xismus-Leninismus gemeint ist: niemals!
Aber Demokraf/'e kommt weder von rechts
noch von //nks, s/'e gründet im Rechtsge-
w/'ssen des e/nze/nen, n/'chf /n Parfe/dek/a-
maf/'onen zuerst. Deshalb hätte Dr. Saner
den im Vortrag mehrfach deutlich anvisier-
ten Junglehrern wohl besser gesagt, dass
Politik gewöhnlich nicht das erste, sondern
das letzte sei, was sie überschauen und
verstehen könnten. Dass sie ihre Schul-
stube nicht dauernd mit einer politischen

Praktische Hinweise

Familienferien; 1976 in der Schweiz

Das Per/enwohnungsverze/chn/s 7976 kann

- gegen Vorauszahlung auf Postscheck-
konto 80 - 3793 - zum Preis von Fr. 5.35

bei der Schweizerischen Gemeinnützigen
Gesellschaft, Ferienwohnungen, Brand-
schenkestrasse 36, 8039 Zürich, Telefon
01 3617 35 bezogen werden. Auch bei den
meisten grösseren schweizerischen Ver-
kehrsbüros und bei den Reise- und Aus-
kunftsbüros der Schweizerischen Bundes-
bahnen ist es erhältlich.

Arena verwechseln und das vielgerühmte
kritische Bewusstsein etwas intensiver
privat konsumieren sollten.

Wider eine Solidarität
mit Pseudo-Demokraten

In recht auffälliger Weise nahm sich
Dr. Saner einiger Auseinandersetzungen
und Lehrer-Nichtwiederwahlen der jüng-
sten Vergangenheit an. l/nzumufbar war
se/'n Aufruf zur So//dar/fäf m/f den/en/gen,
d/e a/s erste /bre So//dar/fäf m/f der Vo/ks-
geme/'nscbaff, m d/e s/'e bme/ngeboren
s/nd, aufgekü/7d/gf habe/7. Wieviele unter
diesen Dienstverweigerern wissen denn,
was sichere Grenzen, im Innern geordnete
Verhältnisse und nicht zuletzt eine vom
Staat gelieferte Gratis-Berufsbildung wert
sind? Dass der Redner sie emporlobt zu
Pionieren der Zukunftsdemokratie und zu-
gleich in entsprechendem Masse den ab-
gedroschenen Schlagworten der Linken
verfällt, das bedeutet für den Philosophen
Dr. Saner eine schlimme Bruchlandung.

flud. Saurer, ßern

Bildungs- und Berufswahljahr
an Privatmittelschulen

Die £vange//sche M/ffe/schu/e Samedan
führt auf Frühjahr 1976 ein «Bildungs- und
Berufswahljahr» ein.
Mit einem 10. Schuljahr kann die proble-
matische Nahtstelle zwischen dem Ab-
schluss der obligatorischen Schulzeit und
dem Start in eine berufliche Ausbildung
leichter überwunden und einem langjähri-
gen Bedürfnis von seifen der Berufsbera-
ter entsprochen werden.
Besondere Zielsetzungen des «Bildungs-
und Berufswahljahrs» sind:

- Vertiefung und Erweiterung des vorhan-
denen Schulwissens;

- Förderung und Entfaltung der schöpfe-
rischen Kräfte;

- Berufs- und Schulwahlvorbereitungen;

- Erweiterung der Allgemeinbildung, För-
derung der Persönlichkeit sowie einer po-
sitiven Lernhaltung;

- Vermittlung von Einsicht in das eigene
Leistungsvermögen, Kennenlernen der
eigenen Fähigkeiten und deren Grenzen;

- gezielte Vorbereitung auf die vielfälti-
gen Anforderungen der Berufswelt und der
verschiedenen Ausbildungszweige;

- persönliche Beratung und Betreuung der
Schülerinnen und Schüler durch die Be-
rufsberater der Talschaft sowie durch den
schuleigenen Berufsberater.
Für ausführliche Unterlagen betreffend
Schule, Bildungs- und Berufswahljahr,
Schul- und Internatskosten, Stipendienmög-
lichkeiten usw. wende man sich an das
Sekretariat der Evangelischen Mittelschule
Samedan, 7503 Samedan, Tel. 082 6 58 51.

Sind Sie Abonnent der SLZ?
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Aus den Sektionen

Schulsynode Basel-Stadt

Stundenangebot für Junglehrer erhöhen

Zu ßeg/'nn des Jahres h/'ng unter d/esem
77fe/ e/'n Scbre/'ben der Fre/w/7//'gen Schu/-
synode ßase/-Stadf an den Anscb/agbref-
fern der lehrerz/'mmer. H/er wendet s/'cb -
d/'es se/ ausdrück//ch vorausgesch/'c/rf -
der Lebrervere/'n an se/'ne M/'fg//eder:

«L/'ebe Ko//eg/nnen und Ko//egen,
Dieses Schreiben richtet sich vor allem
an d/'e def/n/t/v angesfe//fen Lehrtcrätfe. Wir
wissen, dass die Stundenverteilung für das
Schuljahr 1976/77 im grossen und ganzen
unter Dach ist. Für eine Reihe von Jung-
lehrern bedeutet dies: Es s/nd a//e Stunden
vergeben - w/r s/nd /eer ausgegangen.
Die heutige Stundenverteilung ist aber im-
mer noch durch ßesonderbe/'fen gekenn-
zeichnet, die aus der Zeit des Lehrerman-
gels stammen, aber bei einem sich ab-
zeichnenden Lehrerüberfluss unbedingt in
Frage gestellt werden müssen.

Zum Beispiel:

- Zuteilung von Überstunden an Lehrkräf-
te mit einem vollen Pensum;

- Zuteilung von Oberstunden an Lehrkräf-
te mit Altersentlastung;

- Übernahme von Zusatzstunden an an-
dem Schulanstalten bei vollem Pensum
an eigener Schule;

- Weiterbeschäftigung pensionierter Lehr-
kräfte;

- Doppelbeschäftigung von Lehrerin und
Lehrer, die in Ehe- oder Wohngemein-
schaft leben;

- Zuteilung von Pensen an nicht diplo-
mierte Aushilfen.

Lang/r/sf/g für 7977/78

Wir bitten Sie, diese Punkte m/'f /hren
/Co//egen zu d/'skuf/'eren und diese Fra-
gen auch in den Leserkonferenzen auf-
zugreifen. Natürlich lassen sich manche
Gründe aufzählen, die diese oder jene An-
Stellung rechtfertigen. Aber jetzt gilt es
vielmehr zu überlegen, welche Massnah-
men ganz allgemein und welche speziell
für die eigene Schulanstalt von der Lehrer-
seite her empfohlen werden können,

um das Sfundenangebof für Jung/ebrer zu
erhöhen.
Wir bitten Sie, uns Ihre Vorschläge via
Synodalvertreter bis zum 30. März 1976
mitzuteilen. Melden Sie uns auch Vorstös-
se, die Sie oder Ihre Kollegen schon un-
ternommen haben.

/Curzfr/'sf/'g noch für 7976/77 mögb'cb
Überdenken Sie schliesslich Ihr eigenes
Programm und fragen Sie sich, ob nicht e/'n
Abbau mögb'cb ist. Eine solche Korrektur
lässt sich u. U. auch jetzt noch durchfüh-
ren; die Pensen sind noch nicht gelegt. Sie
würde sich zugunsten eines Junglehrers
auswirken, dem sonst nicht nur der Ver-
dienst, sondern auch die ebenso wichtige

Lehrpraxis fehlt. Beides bedeutet dem An-
fänger viel und wäre ihm doppelter Ge-
winn, während der Verzicht für den Fest-
angestellten klein ist.»

D/'eses Scbre/'ben erntete von den /'ungen
KoWeg/'nnen und Ko//egen Zusf/mmung;
e/'n/'ge ä/fere aber empörten s/'cb darüber.
Jene, d/'e n/'cbf dam/'f einverstanden wa-
ren, baffen es /'n den me/'sfen Fä//en n/'cbf
r/'cbf/'g ge/esen. Aus d/'esem Grund w/rd
/'m Bas/er Scbu/b/aff e/'ne Leseb/'/fe ver-
öffenfb'cbf, d/'e w/'r b/'er ebenfabs beifügen:

D/'e M/'ffe/'/ung enfb/'e/f sacbb'cbe Fesfsfe/-
/ungen. Es war e/'ne n/'cbf gua//'f/'z/'erende
Aufzäb/ung von Besonderheiten der beuf/'-
gen Sfundenverfe/'/ung, verbunden m/'f der
Bemerkung, d/ese se/'en be/' dem s/'cb ab-
ze/'cbnenden Lebrerüberf/uss nofwend/'ger-
we/'se einmal /'n Frage zu sfe//en. Was
können w/'r nun von unserer Se/'fe dazu
beitragen, um das Sfundenangebof für d/'e

y'ungen sfe//ensucbenden Lebrer zu er-
böben; D/'es war d/'e Frage /'n Form e/'ner
ß/'ffe um Vorscb/äge. W/'r baben e/'ne ß/'ffe
ausgesprochen, w/'r baben ke/'nen Vorwurf
erhoben, ß/'sber haben uns d/'e Verfasser
von Zuscbr/'ffen, /'n denen s/'e /'hr M/ssfa/-
/en ausdrückfen, ke/'ne Massnahme vor-
gescb/agen, d/'e e/'nem Jung/ebrer zu Sfun-
den verbe/fen würde, weder - w/'e erbefen
- /angfr/sf/'g für 7977/78 noch kurzfr/sf/'g
für 7976/77. W/'r s/'nd der Meinung, dass
s/'cb e/'n Persona/verband auch /'n d/'eser
Form für d/'e /ungen Lebrkräffe e/'nsefzen
darf, d/'e e/'nma/ unsere Kb//eg/nnen und
Ko//egen werden. D/'e Frage an den def/'-
n/'f/'v angesfe//fen Lebrer, ob e/'n Sfunden-
abbau zugunsfen e/'nes /ungen mögh'ch /'sf,
muss konseguenferwe/'se gesfe//f und von
/edem e/'nze/nen für s/'cb enfscb/'eden wer-
den. S/'e erfordert, wenn man n/'cbf darauf
e/'nfrefen w///, e/'n b/osses A/e/'n, denn s/'e
/'sf an s/'cb kerne Zumufung.

F. v. ß/'dder, Profoko/ffübrer

Diskussion

Sonderbares Rechtsverständnis?

Dem Schulblatt AG/SO entnehmen wir fol-
genden Text:

Der Freiraum ist knapp geworden

«Der Sp/e/raum a//er Lebrer, n/'cbf nur der
Fre/'raum /euer, we/cbe d/'e Erwartungen
der Scbu/bebörden /'n irgendeiner H/'ns/'cbf
n/'cbf erfü//en, /'sf knapp geworden. Der
Druck zur Konformität /"sf sfark gesf/'egen.
D/'e Angsf vor dem eigenen Muf bä/f be-
re/fs Einzug in die Lehrerzimmer, lind
Angsf /'sf bekannf/icb e/'n scb/ecbfer Rafge-
ber. S/'e fördert ungescb/'ckfe und unange-
messene Reakf/'onen.»

So schrieb Paul Fischer im Schulblatt für
die Kantone Aargau und Solothurn und for-
derte dann unter anderem dies:

«Sch/iess//'ch so// der Lebrer immer wieder
den Muf aufbringen, ungerecbffert/'gfen Zu-
mufungen n/'cbf zu enfsprecben».

In diesem Zusammenhang ist vielleicht ein
Brief erwähnenswert, den die Schulpflegen
und Rektorate des Bezirks Rheinfelden
Mitte November vom aargauischen Erzie-
hungsdepartement erhielten und der Sätze
wie die folgenden enthielt:

«Anlässlich der ersten Besetzung des
Kraftwerkgeländes in Kaiseraugst ist fest-
gestellt worden, dass im Vergleich zu an-
dem Berufskategorien offenbar eine gros-
sere Anzahl Lehrer und Schüler an der Ak-
tion teilnahmen. Wir ersuchen Sie deshalb,
die Lehrerschaft und die Schüler darauf
aufmerksam zu machen, dass eine Betei-
ligung an widerrechtlichen Aktionen so-
wohl für Lehrer als auch für Schüler un-
statthaft ist. Teilnehmer an solchen Aktio-
nen haben somit mit disziplinarischen Fol-
gen zu rechnen.

Ebenso ist es für Lehrer unstatthaft, die
Schüler zur Teilnahme an ungesetzlichen
Aktionen anzustiften oder ihnen sogar da-
für Urlaub zu gewähren. Ein solches Ver-
halten wäre mit den Pflichten eines Leh-
rers unvereinbar und hätte ebenfalls diszi-
plinarische Massnahmen zur Folge.

Ausserdem weisen wir die Schulpflegen
darauf hin, dass einem Lehrer keinesfalls
Urlaub für die Teilnahme an einer wider-
rechtlichen Aktion gewährt werden darf.

Selbstverständlich steht die Teilnahme an
legalen Aktionen wie jedem Staatsbürger
auch der Lehrerschaft frei. Die Androhung
disziplinarischer Massnahmen bezieht sich
ausdrücklich nur auf gesetzwidrige Hand-
lungen.»
Anfang Dezember haben 84 Lehrerinnen
und Lehrer in einem Antwortschreiben bei
Herrn Regierungsrat Arthur Schmid gegen
das Schreiben protestiert:
«D/'e u/7ferze/'cb/7efe/7 Lebrkrä/fe des ße-
z/rks flbe/nfe/den baben m/f Befremden
von /brem ßundscbre/'ben Kennfn/'s genom-
men und s/'nd n/'cbf gew/'//f, d/'ese Vorwürfe
bzw. Massrege/ungen auf s/'cb beruhen zu
/assen.»

Die Lehrerschaft ging dann auf die umstrit-
tenen Fragen um den Kraftwerkbau von
Kaiseraugst ein und unterstrich dabei, sie
habe «von e/'nem durchaus /eg/'f/'men A/of-
recht Gebrauch gemacht». Der Brief
schloss folgendermassen:
Für /br Scbre/'ben hätte man während der
Besetzung a//enfa//s e/'n gew/'sses Ver-
sfändn/'s aufbr/'ngen können, /m /'efz/'gen
Ze/'fpunkf /edoch scbe/'nen uns /bre Dro-
bungen m/'f d/'sz/'p//'nar/'schen Massnahmen
äusserst dep/az/'ert. S/'e w/'ssen, dass erst
durch d/'e Besetzung ernsthafte Gespräche
m/'f den Bundesbebörden zustande ge-
kommen s/'nd, und dass d/e ebema/igen
Besefzer vom Bundesrat durchaus ernst
genommen werden.
D/'e unferze/'cbnefen Lebrer/nnen und Leb-
rer we/'sen desba/b /bre Drohungen enf-
schieden zurück, /n Anbetracht der bis
beute unk/aren flecbfs/age befrachten s/'e
d/'e Besetzung a/s e/'ne zwar extreme, aber
durchaus berecbf/'gfe Form der A/ofwehr.
S/'e füb/en s/'cb so//'dar/'sch m/'f der ßevö/-
kerung der Reg/'on und s/'nd n/'cbf bere/'f.
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s/c/j /n /Tjrer persön//chen Hand/ungsfre/-
he/f von oben herab e/nschrän/ren zu /as-
sen.

M/'f freund//cben Grössen
84 Lehrer/'nnen und /.ehrer

des ßez/'r/cs Rhe/n/e/den

Wer hat beim Thema «Lehrerschaft und
Kaiseraugst» ungeschickt und unangemes-
sen reagiert? Die Meinungen in der öffent-
lichkeit sind geteilt. E./W./R.

Und unter der «öf/enf/Zch/re/f» der Lehrer-
schaff? £/ne Tagesze/'fung /cr/f/s/erfe das
sonderbare Rechfsversfändn/'s der Lehrer.

J.

Schulfunksendungen
März 1976
Alle Sendungen 9.05 bis 9.35 Uhr im 2.

(UKW-)Programm und TR (Leitung 5)

1./8. März
Was darf's sy?
In der Orientierung über die Verkaufsberu-
fe von Urs Bolliger (Bozen) und Peter
Schwab (Reinach) werden die allgemei-
nen Gegebenheiten in dieser weitverzweig-
ten Branchengruppe vorgestellt.
Vom 7. Schuljahr an.

3711. März

Singen und Spielen
Albin Roetschi (Solothurn) vermittelt Anre-
gungen zur musikalischen Erziehung, in-
dem er Lieder in verschiedenen Fassun-
gen ertönen lässt und ein Lied mit den
Zuhörern erarbeitet.
Vom 1. Schuljahr an.

12./18. März

Altägyptische Wandmalerei: «Drei
Musikantinnen»
(Wiederholung)
Zur Bildbetrachtung von Albert Roggo (Ar-
lesheim) sind vierfarbige Reproduktionen
zum Stückpreis von 30 Rappen (bei Min-
destbezug von 10 Ex.) erhältlich. Bezugs-
adresse: PK 40-12635, Schweizer Schul-
funk, Bilder und Schriften, Arlesheim.
Vom 8. Schuljahr an.

15./25. März

Bali geht dem Übel an die Wurzel
Hans Knöpfli (Basel) zeigt neue Wege der
Entwicklungshilfe in Kamerun, wo die pre-
spyterianische Kirche zusammen mit der
Basler Mission ein Zentrum für einheimi-
sches Kunsthandwerk gegründet hat.
Vom 7. Schuljahr an.

17./22. März

Lustige Geschichten und Gedichte
Hans Abplanalp (Münsingen BE) stellt zehn
Gedichte und sechs Geschichten vor, die
im Unterricht eine humorvolle Stimmung zu
erzeugen vermögen.
Vom 5. Schuljahr an.

19./23. März

Wer war Jesus?
Die Hörfolge von Pfr. Robert Tobler (Stein-
hausen ZG) zeigt, wie sich die Auffas-
sung von der Gestalt des Gottessohns im
Verlauf der Jahrhunderte in geistlicher und
darstellerischer Hinsicht gewandelt hat.
Vom 8. Schuljahr an.

Schulfernsehen März 1976

V=Vorausstrahlung für die Lehrer; A
Sendezeiten 9.10 bis 9.40 Uhr und 9.50 bis
10.20 Uhr; B=Sendezeiten 10.30 bis 11

und 11.10 bis 11.40 Uhr.

20. Jahrhundert: Stahlzeit

Werdegang des Eisens von der Gewinnung
in Afrika über die Stahlproduktion in Süd-
italien bis zum Verbrauch in Europa.
Vom 7. Schuljahr an.

1. Teil: Aus Mauretanien - Eisenerz für
Europa
9. März (V), 16. März (A), 19. März (B)

2. Teil: Tarantobauern werden
Industriearbeiter
16. März (V), 23. März (A), 25. März (B)

3. Teil: Die Metallindustrie - zum Nutzen
aller?
23. März (V), 30. März (A), 2. April (B)

Hat Gott versagt?

Die vier Beiträge des Schulfernsehens des
WDR vermitteln Möglichkeiten zur Diskus-
sion über den Sinn des Lebens und Lei-
dens.
Vom 9. Schuljahr an.

4. März (V), 9. März (B), 12. März (A)

Der Selbstmordversuch
Ein 16jähriger Schüler, der in der Schule
versagt, begeht aus Angst und zur Strafe
der Lehrer einen Selbstmordversuch.

11. März (V), 16. März (B), 19. März (A)

Marita und die alte Frau

Eine 17jährige Banklehrtochter wird von
einer vereinsamten Frau so in Beschlag
genommen, dass sie ihr Privatleben zu ver-
lieren fürchtet.

18. März (V), 23. März (B), 26. März (A)

Der Steinwurf
Ein 14jähriger Schüler, der von der Um-
weit abgelehnt wird, rächt sich im Affekt
und trifft seinen Hauptgegner mit einem
Steinwurf lebensgefährlich.

25. März (V), 30. März (B), 2. April (A)

Der Sportunfall
Ein 15jähriger Schüler und hervorragender
Sportler erleidet beim Training einen Un-
fall, der ihn zeitlebens zum Invaliden macht.

SLV-Reisen

für Senioren

Im letzten Jahr haben wir erstmals für un-
sere pensionierten Kolleginnen und Kol-
legen und deren Freunde und Bekannte -
jedermann ist teilnahmeberechtigt - aus-
serhalb der Schulferien und damit zur tou-
ristisch ruhigeren und klimatisch günstigen
Jahreszeit nicht anstrengende Studien- und
Ferienreisen durchgeführt. Die Dankbarkeit
und Begeisterung der Teilnehmer war so
gross, dass wir diesen Dienst auch in die-
sem Jahr weiterführen. Dabei haben wir
eine grosse Bitte: Machen Sie Ihre Kolle-
ginnen und Kollegen und Ihre Bekannten
und Freunde auf diese Seniorenreisen auf-
merksam; Sie helfen so mit, preisverteu-
ernde Propagandakosten zu vermeiden.
Verlangen Sie den Detailprospekt «Senio-
renreisen des SLV», in welchem sämtliche
nachstehenden Reisen ausführlich geschil-
dert sind. Unsere folgenden Auskunfts- und
Anmeldestellen senden Ihnen diesen aus-
führlichen Detailprospekt auf Verlangen
gerne kostenlos und unverbindlich:

- Sekretariat des Schweizerischen Lehrer-
Vereins, Ringstr. 54, Postfach 189, 8057 Zü-
rieh, Telefon 01 46 83 03.

- Hans Kägi, Witikonerstr. 238, 8053 Zü-
rieh, Telefon 01 53 22 85.

Unsere Seniorenreisen sind:

• Jerusalem - heilige Stadt. Standquar-
tier Erstklasshotel in Jerusalem.
14. bis 21. März.

• Perugia - Umbrien. 20. bis 27. März.
Sofort anmelden.

• Moskau (-Leningrad) 30. April bis 5. Mai.
Anmeldefrist 15. März.

• Ravenna - Gardasee mit PTT-Reisecar.
17. bis 22. Mai.

9 Athen und seine Kunststätten. 29. Mai
bis 2. Juni. Frühe Anmeldung notwen-
dig.

9 Auf Hollands Wasserwegen mit «eige-
nem Schiff». 19. bis 26. Juni. Anmelde-
frist 20. März.

9 Unbekanntes Lothringen. 24. bis 27.
August.

9 Burgund. Wiederholung der letztjähri-
gen Seniorenreise. 20. bis 26. Septem-
ber.

9 Kreuzfahrt westliches Mittelmeer - At-
lantik mit TS Victoria der Adriatica. Ge-
nua-Barcelona (Montserrat) - Funchal
(Madeira) - Tenerife (Kanarische Insel)
- 2 Tage Casablanca (Marrakesch, Ra-
bat) - Tanger (Tetuan) - Malaga (Gra-
nada) - Genua. 9. bis 23. Oktober. Nur
eine frühe Anmeldung ermöglicht Ka-
binenwahl!

9 Studienreisen des SLV in den Früh-
jahrs-, Sommer- und Herbstferien. Interes-
senten verlangen bitte das Detailprogramm.
Eine sehr frühe Anmeldung ist notwendig.
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Lehrer sein und werden
23. Internationale Lehrertagung
MQnchenwiler bei Murten, 12. bis 17. Juli 1976*

Zum fünftenmal wird die Internationale Lehrertagung in dem prachtvollen
Rahmen des Schlosses von Münchenwiler, unweit von Murten, stattfinden.
Die Société pédagogique romande, unterstützt von anderen Lehrerverbän-
den, hat die Durchführung auf sich genommen. Georges Panchaud, Profes-
sor an der Universität Lausanne, hat die Leitung übernommen.

L'enseignant à la recherche de son identité
«Über die Verunsicherung des Lehrers in unserer ideologisierten Zeit».

Heute fühlen sich manche Lehrer verunsichert: Die einen misstrauen dem
Einbruch der Technologie in die pädagogischen Bereiche, die andern be-
fürchten eine zunehmende Verpolitisierung der Schule.
Die einen fragen sich, welches der Sinn ihrer Unterrichtstätigkeit sei und
welcher Weltanschauung sie ihren Unterricht zu unterstellen haben. Andere
dagegen sind zielbewusster: Der Sinn der Erziehung beruht für sie auf einer
festen (Überzeugung) Ideologie, die entweder politisch, religiös oder päd-
agogisch ausgerichtet sein kann.
Die E/nfübrungsre/erafe sollten dem Teilnehmer einerseits ermöglichen, die
Haltung der Kollegen besser zu verstehen, die von ihrem Standort überzeugt
sind, anderseits werden sie aber auch Verständnis für die andern wecken,
welche noch auf der Suche nach ihrer «Identität» sind.

Allerdings wird nicht nur die Selbstfindung des Pädagogen an sich zur Dis-
kussion stehen, sondern auch seine Stellung aus der Sicht jener, die ihm
ihre Kinder anvertrauten: Welchem Bildungsziel soll nach Auffassung der
Behörden und der Eltern der Lehrer verpflichtet sein? Diese Fragen werden
unsere Gespräche beherrschen.

Der Tagungsausscbuss
Ausfcunff und Anme/dung de/': M. F. Barbey, Dép. de l'Instruction Publique,
Case postale, 1001 Lausanne

Kurse und Veranstaltungen

10 Jahre Schweizer Jugend forscht

Ausstellung im Gewerbemuseum Basel,
Spalenvorstadt 2
bis Sonntag, 7. März 1976

Wettbewerbsarbeiten «Schweizer Jugend
forscht» 1976 sowie Arbeiten früherer Wett-
bewerbe -
Öffnungszeiten: täglich 10 bis 12 und 14 bis
17 Uhr, Mittwoch auch 20 bis 22 Uhr.
Eintritt frei

Neue Wege des Schultheaters

Intensivkurs
8.—12. März in Basel

Le/'fung; Heinrich Werthmüller
(Lehrbeauftragter für Theaterpädagogik
Heilpädagogisches Seminar und Pestaloz-
zinanum Zürich)
Kosten; Fr. 190.—

Auskunft und Anme/dung: Informations-
stelle Schulspiel
Postfach 106, 8702 Zollikon-Zürich, Tele-
fon 01 439 875

Tonbildschauen zum Bereich
Folienprojektion

Am 10. März 1976 werden an der Uni-
versität Zürich, Hörsaal 101, von 17.15
bis ca. 18.45 Uhr folgende Tonbild-
schauen vorgeführt:
1. Gulliver und der Arbeitsprojektor
2. Herstellung von Mehrfachtransparen-
ten
Die Tonbildschau «Gulliver und der Ar-
beitsprojektor» wird bei dieser Gele-
genheit uraufgeführt. Es handelt sich
um eine Gemeinschaftsproduktion vom
Stab der Gruppe für Ausbildung, Bern,
und AV-Zentralstelle am Pestalozzia-
num Zürich. Diese Tonbildschau will
eine Einführung in die medienspezifi-
sehe Funktion und Handhabung des Ar-
beitsprojektors geben. Sie umfasst die
Grundregeln des Einsatzes, die einfach-
sten Methoden der Folienherstellung
unter besonderer Berücksichtigung der
visuellen Gestaltung und schliesslich
die didaktischen Prinzipien für das Ar-
beiten mit dem Hellraumprojektor.
Die Veranstaltung wird durch Prof. Dr.
Otto Woodtli, Professor für Allgemeine
Didaktik an der Universität Zürich, ein-
geführt. Referenten: Jacques Stäubli,
Bern, Dr. Christian Doelker, Zürich. An-
schliessend Diskussion. Interessierte
Kolleginnen und Kollegen sind zu die-
ser Veranstaltung freundlich eingela-
den.

Haben Sie ihr SLZ-Abonnement
erneuert? Besten Dank!

Musikalische Improvisationen
in der Gruppe

5., 6. und 7. April 1976 in Effretikon
(Musikschule)
Gruppenspiele mit Geräuschen, Klängen,
Musik und Bewegung, improvisierte Ge-
schichten, «Vertonung» dramatischer In-
halte u. a. m.

Le/'fung: Roland Fink
Kursze/'ferj; 8.30 bis 12, 14 bis 17.30 Uhr
(inkl. Pausen)
Honorar: Fr. 280.— (nach Bestätigung der
Anmeldung zu entrichten)
Der Kurs richtet sich an musikerzieherisch
tätige und interessierte Kindergärtnerinnen
und Hortnerinnen, Lehrkräfte der Volks-
schule, Sozialarbeiter, Rhythmik- und Gym-
nastiklehrerinnen
Anme/dungen: Musikschule Effretikon,
Wangenstrasse 5, 8307 Effretikon, Auskunft
über Telefon 052 321312 (Frau Rössner)

Gruppendynamisches Seminar
vom 17. bis 22. Mai 1976

17. bis 22. Mai 1976 auf Boldern/Männedorf
Gelegenheit, ohne spezielle Vorkenntnisse
die Grundlagen und die Voraussetzungen
des Zusammenwirkens in Gruppen ken-
nenzulernen und damit die Fähigkeit zur
Zusammenarbeit zu verbessern. Es steht
Damen und Herren aus allen Berufen of-

fen. Leiter: Dr. R. Guggenbühl, Thalwil; Dr.
S. Kräuchi, Basel. - Arbeit in kleinen Er-
fahrungsgruppen und im Plenum.

L/nfer/agen und Anme/dung: Boldern, 8708
Männedorf, Telefon 01 922 11 71.

Internationale Schulmusikwochen in
Salzburg 1976

Diesen Sommer finden in Salzburg fol-
gende Internationale Schul- und Jugend-
musikwochen statt:

A-Kurs
vom 26. Juli bis 4. August 1976
Für Afus//rerz/e/7ung be/' Sechs- b/'s Zehn-
y'äbr/'gen der Grund- bzw. Pr/'marschu/e
(Anreisetag 26. Juli 1976, Abreisetag 4.

August 1976)

B-Kurs
vom 5. bis 14. August 1976
Für Wus/'kerz/'ebung be/' Zehn- b/'s Sech-
zebn/äbr/gen der Sekundarstufe / an
Haupt-, Real-, Sekundärschulen, Mittel-
schulen und Gymnasium. (Anreisetag 5.

August 1976, Abreisetag 14. August 1976).

Le/'fung; Prof. Dr. Leo Rinderer, unter Mit-
arbeit namhafter Musikpädagogen aus den
deutschsprachigen Ländern.

Auskünfte, ausführ/fche Kursprogramme
und Anme/deformu/are be/' Hugo Beer//',
Stachen 302, 9320 Arbon, Tel. 071 46 22 07.
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S5ä
Kantonale Verwaltung

Bei nachstehender Abteilung ist folgende Stelle wieder zu
besetzen :

Bündner Lehrerseminar, Chur
Telefon 081 22 18 04

1 Lehrstelle für Italienisch
und Französisch

(Diplom für das höhere Lehramt oder gleichwertiger
Ausweis)

Wir bieten zeitgemässe Entlohnung im Rahmen der Per-
sonalverordnung. Die bisherige Berufspraxis kann ange-
rechnet werden. Dienstantritt nach Vereinbarung.

Auskünfte über den Aufgabenbereich erteilt die zuständige
Abteilung.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unter-
lagen bis 1. März 1976 an das Personal- und Organisa-
tionsamt des Kantons Graubünden, Steinbruchstr. 18/20,
7001 Chur, Telefon 081 21 31 01.

Personal- und Organisationsamt des Kantons Graubünden

Die Gemeinde St. Moritz sucht auf Beginn des Schuljah-
res am 23. August 1976

1 Lehrer(in)
für Hilfsklasse Unterstufe

1 Lehrer(in)
für eine Kleinklasse Oberstufe

(Heilpädagogische Ausbildung für beide Stellen Bedin-
gung)

1 Sekundarlehrer phil. I

(sprachliche Richtung)

Anmeldung mit üblichen Unterlagen sind bis 15. März
1976 zu richten an:
A. Scherbel, Schulratspräsident, 7500 St. Moritz,
Telefon 082 3 39 26.

Stiftung Schulheim für cerebral
gelähmte und körperbehinderte Kinder

Wir suchen für das nächste Schuljahr für unser Schul-
heim in Chur eine(n) ausgewiesene(n)

Lehrer(in)
für die Unterstufe.

Heilpädagogische Ausbildung wird vorausgesetzt.
Anstellungsbedingungen analog der Stadt Chur.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unter-
lagen an:

Dr. med. R. Vieil, Calvenweg 8, 7000 Chur.

Schulgemeinde Hergiswil am See

Auf Beginn des neuen Schuljahres bzw. 23. August 1976
ist an unserer Schule eine Lehrstelle für einen

Primarlehrer für die 5. oder 6. Klasse
zu besetzen.

Wir erwarten von unserem neuen Lehrer, dass er

- schon über einige Jahre Schulerfahrung verfügt;

- den Unterricht lebendig und interessant gestalten
kann;

- mit Einfühlungsvermögen und Verständnis auf seine
Schüler eingeht;

- sich gelegentlich auch für die Teilnahme an einem Fe-
rienlager zur Verfügung stellt.

Bei uns finden Sie niedrige Klassenbestände, zeit-
gemässe Anstellungsbedingungen, moderne technische
Hilfsmittel, ein kollegiales Team und eine aufgeschlos-
sene Schulbehörde.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen die Schulkanzlei, Telefon
041 95 21 14 (14 bis 16 Uhr). Ihre schriftliche Bewerbung
wollen Sie bitte bis 10. März 1976 zuhanden des Schul-
rates an Frau S. Jost, Schulrätin, Rain, 6052 Hergiswil,
richten.

Freie Evangelische Volksschule
Zürich-Aussersihl

Wir suchen auf Frühjahr 1976

1 Sekundarlehrer(in)
mathematischer Richtung

Sie können an unserer Schule mit einer angenehmen
Zusammenarbeit im kleinen, aufgeschlossenen Leh-
rerteam sowie mit der wohlwollenden Unterstützung
durch eine interessierte Elternschaft rechnen. Un-
sere Schulabteilungen sind etwas kleiner als üblich.
Wir haben die Fünftagewoche eingeführt. Im übrigen
herrschen bei uns die an öffentlichen Schulen üb-
liehen Bedingungen.

Wünschenswert (aber nicht Bedingung) wäre, dass
Sie Freude an Singen und Musik hätten.

Wir laden Sie ein, mit uns unverbindlichen Kontakt
aufzunehmen, damit wir Ihnen jede gewünschte Aus-
kunft geben können.

Sie erreichen uns unter Telefon 01 39 63 39, Rek-
torat, Dienerstrasse 59, 8004 Zürich.
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Institut Juventus Zürich

Wir führen für Sekundarschüler der 1. Sekun-
darklasse ein

Probezeitbegleitender
Stützungsunterricht

an schulfreien Nachmittagen.

Fächer: Französisch, Rechnen, Geometrie

Real- und Sekundarschüler haben die Gele-
genheit, den Kurs

Lerntraining
zu besuchen. An zwei schulfreien Nachmitta-
gen werden Hinweise für rationelle Lehrstoff-
Verarbeitung gegeben.

Auskünfte und ausführliche Unterlagen:
Schule für Spezialausbildung JUVENTUS,
Lagerstrasse 45, 8004 Zürich,
Telefon 01 39 43 00.

Neu bei Ingold
Arbeitshefte

für die Unterstufe
(S Schülerheft, L Lehrerheft)

Titel Schul- Preise
jähr S L

Neue Sachen 1. 5.10 3.10
Von der Nahrung 2. 3.10 3.10
Die Natur im Herbst 2. 3.— 3.10
Uhr und Kalender 2. 2.60 3.10
Tiere und Pflanzen im Frühling 2. 3.— 3.10

Aufgabe: Umwelt 3. 3.90 3.10
Zootiere und Haustiere 3. 3.10 3.10
Wie Menschen wohnen 3. 3.90 3.10
Das Wasser 3./4. 3.10 3.10

Die neue Preisliste - Stand Dezember 1975 -
zu unserem Gesamtkatalog stellen wir ihnen
gerne kostenlos zum Auswechseln zu.

Ernst Ingold + CO. AG 3360 Herzogenbuchsee
Das Spezialhaus für Schulbedarf Tel. 063 5 31 01

IDEAL-Schneidemaschinen (Pappscheren und
Stapelschneider) sind sicher, exakt, robust und
zuverlässig.

Modell Tischgrösse Schnittbreite Preis

Pappscheren mit automatischer Pressung:
IDEAL Simplex 35+ Plus 35x23 cm 35 cm Fr. 195.—
IDEAL Stabil 36 36 X 36 cm 36 cm Fr. 305 —

Pappscheren mit Hebel-Pressung:
IDEAL Simplex 35 35 x 23 cm 35 cm Fr. 160.—
IDEAL Solid 36* 36 x 36 cm 36 cm Fr. 380.—
IDEAL Solid 55* 55 X 40 cm 55 cm Fr. 650.—
IDEAL Solid 70* 70 X 54 cm 70 cm Fr. 810.—

* Diese Modelle sind auch mit Messerschutz lieferbar

Pappscheren mit Fuss-Pressung:
IDEAL Solid 80/US* 80 X 60 cm 80 cm Fr. 1290.—
IDEAL Solid 110/U* 110X75 cm 110 cm Fr. 1720 —

Modell für Pappe und Werkstoffe:
IDEAL Solid 80/U* 80 X 60 cm 80 cm Fr. 1290.—

Verlangen Sie bitte ausführlichen Prospekt, auch für das Stapel-
schneider-Programm.

Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, Tel. 01 47 92 11

Zeichen-, Mal- und Reprobedarf, Schul- und Büromaterial.

Vermessungs- und Schulungsgeräte, Zeichen-
und Büroeinrichtungen.

S LZ 9, 26. Februar 1976
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Das Schulheim Dielsdorf für cerebral Gelähmte
sucht auf Frühjahr (20. April 1976)

1 Lehrer

der in enger Zusammenarbeit mit Betreuung
und Therapie eine Schulgruppe von 7 Kindern
im Alter von 12 bis 15 Jahren mit starker kör-
perlicher und geistiger Behinderung fördert.

Wenn Sie diese Aufgabe interessiert, richten
Sie Ihre Anfrage an das Schulheim, Spital-
Strasse 12, 8157 Dielsdorf, Tel. 01 853 04 44.

Reformierte Kirchgemeinde Köniz

Infolge Todesfalles des bisherigen Stellenin-
habers wird das

Organistenamt (halbe Stelle)
an der Kirche Oberwangen zur Neubesetzung
ausgeschrieben.

Besoldung nach neuer Gehaltsordnung. Amts-
antritt nach Übereinkunft.

Anmeldungen sind mit Beilage der erworbenen
Ausweise bis zum 10. März 1976 zu richten an
den Präsidenten des Kirchgemeinderates Kö-
niz, Herrn A. Kocher, Weierstrasse 19a,
3084 Wabern.

Institut für Kirchenmusik
der evangelisch-reformierten

I Landeskirche des Kantons Zürich

Kurse zur Ausbildung von
Laienorganisten

Dauer vier Semester. Abschlussprüfung mit Ausweis.
Beginn 28. April 1976.

Einzelunterricht bei einem frei gewählten dipl. Orgel-
lehrer. Theorie und Organistenpraxis am Mittwoch-
abend in Zürich.

Auskunft und Prospekte bei: Institut für Kirchen-
musik, Hirschengraben 7, 8001 Zürich,
Telefon 01 32 87 55.

Landschule Röserental, 4410 Liestal BL

Zur Eröffnung einer Realschulabteilung suchen
wir auf Frühjahr 1976 eine

Lehrkraft
mathematisch-naturwissenschaftl. Richtung

Unterricht in Kleinklassen.

Besoldung nach kantonalen Ansätzen.

Voraussetzung: besonderes Verständnis für
verhaltensgestörte Kinder.

Wenn Sie sich freuen, in einem kleinen Team
Aufbauarbeit zu leisten, so melden Sie sich bei
L. Meienberg, Tel. 057 5 14 72.

Kantonsschule Rämibühl Zürich
Literargymnasium

Auf den 16. Oktober 1976 ist am Literargymna-
sium die neugeschaffene

Lehrstelle für Musik
zu besetzen.

Bewerber müssen sich über Mittelschulab-
schluss und ein Fachlehrerdiplom ausweisen.
Lehrerfahrung auf der Mittelschulstufe ist un-
erlässlich.

Auskunft über die Anstellungsbedingungen
und die einzureichenden Ausweise erteilt das
Sekretariat des Literargymnasiums (Telefon
32 36 58).

Anmeldungen sind bis 15. Mai 1976 dem Rekto-
rat des Literargymnasiums Rämibühl, Rämi-
Strasse 56, 8001 Zürich, einzureichen.

Literargymnasium Rämibühl, das Rektorat
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20000 Farbdias
in 540 Serien und Tonbildreihen - 700 Transparente mit Arbeitsblät-
tern - Super-8-Filme - Neuheit: Polarisierte Transparente proji-
zierbare Bewegung - Polarmotion-Effektfolien für die einfache
Selbstpolarisierung von Transparenten

für dynamischen Unterricht
DIDACTA Halle 27, Stand 211 und 424

Sachkunde - Geographie - Religionen der Welt - Kunst- u. Kultur-
geschichte - Geschichte u. Staatsbürgerkunde - Wirtschafts- u. So-
zialkunde - Berufs- u. Warenkunde - Naturlehre - Biologie - Anato-
mie - Umweltschutz - Sexualerziehung - Erziehung u. Jugendschutz
- Massenmedien - Aktuelle Themen - Geometrie - Licht u. Optik.
Die 125seitige Farbkatalog-Fundgrube mit Warengutschein sendet
Ihnen gegen Fr. 3.— in Briefmarken die Generalvertretung des
Jünger-Verlages Technamation Schweiz, 3125 Toffen/Bern

Schweizerische Anstalt ^
für Epileptische Zürich d

Für unsere Sonderschule suchen wir per so-
fort oder nach Übereinkunft eine

Logopädin
für die Arbeit an unseren geistig behinderten
und zum Teil verhaltensgestörten Kindern.

Wir bieten gute Zusammenarbeit mit einer auf-
geschlossenen Lehrergruppe, Besoldung nach
kantonalen Ansätzen sowie auf Wunsch Wohn-
und Verpflegungsmöglichkeiten intern.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne und un-
verbindlich unsere Schulleiterin, Frl. Felchlin,
Telefon 01 53 50 60, intern 223.

Bewerbungen sind zu richten an das Personal-
büro der Schweiz. Anstalt für Epileptische,
Bleulerstrasse 60, 8008 Zürich.

Sind Sie Abonnent der SLZ?

Für Musik
klangrichtig
Lab-Matic-
Verstärker

bopp
Arnold Bopp AG, Musikanlagen
8032 Zürich, Tel.01/324941
Klosbachstrasse 4 5, eig. Parkplatz

Wir kaufen laufend

Altpapier und Altkleider

aus Sammelaktionen

R. Borner-Fels

8503 Hüttwilen
Telefon 054 9 23 92

Erziehungsheim Schillingsrain, Liestal

sucht auf Frühjahr 1976 Lehrer(in) für die Oberstufe (Sek. BL).
Anstellungsbedingungen gemäss kant. Besoldungsgesetz.

Aufgabe: Unterricht mit verhaltensgestörten Kindern in enger
Zusammenarbeit mit der Realschulabteilung.

Heilpädagogen oder erfahrene Lehrkräfte melden sich bitte bei
Herrn Joh. Brunner, Schillingsrain Liestal, Tel. 9419 40.

Knabeninstitut Kräzerli
9107 Schwägalp

sucht auf den 3. Mai 1976

1 Sekundarlehrer
sprachlich-historischer oder mathematisch-naturwissen-
schaftlicher Richtung

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu rieh-
ten an Frl. M. M. Züger, Institut Kräzerli, Tel. 071 58 11 24.

X
Jetzt erhalten Sie als
Privatperson

Darlehen ohne Bürgen |

rasch u. diskret

Bank Prokredit
8023 Zürich
Löwenstrasse 52
Tel. 01 -254750

1
auch in Basel, Bern, St. Gallen, Aarau,

Luzern, Biel, Solothurn

Ich wünsche Fr.

Name

Vorname

Strasse

Ort

Kleiner Verlag sucht kurze,

interessante, unveröffentlichte

Geschichten aus dem Leben

Übliche Bezahlung. Manus
ohne das geringste Risiko

gefl. mit Angabe der Forde-

rung an Postfach 5,

3000 Bern 26, einsenden.



Noch
freie Termine an Ostern,
im Juni, August und Septem-
ber: Parsenn, Münstertal und

Obertoggenburg - mit Präpa-
rationsliteratur.

RETO-HEIME, 4411 Lupsingen,
061 96 04 05.

Gruppen-Unterkunft

in aufstrebendem Sommer- und Winterkurort.
Neuzeitlich und preiswert, für Schulen,
Vereine usw.

Günstige Voll- und Halbpensionspreise.
Verlangen Sie Unterlagen bei:

GEBRÜDER _ Bauunternehmung
CâfKlIGt Breil/Brigels

JÄVG Tel. 086-41343

Route Flims-Disentis

Ferienhaus Luchsberg
Murg am Walensee

Zweckmässig und heimelig eingerichtet.
Speziell geeignet für Landschulwochen, Ferienlager, Ver-
eine, Jugendgruppen. Platz für 36 Personen in Zimmern
mit fl. kaltem und warmem Wasser sowie Zentralhei-
zung. Das Haus ist sehr gut eingerichtet und liegt ruhig
am Ausgangspunkt von herrlichen Wanderungen. Voll-
pension zu günstigsten Bedingungen oder für Selbst-
kocher.

Auskunft, Anmeldung und Prospekte durch Tel. 01 920 00 30
oder 065 414 92

Ferienlager
3901 Simplon-Kulm VS
1976 noch frei: 17. Juli
bis 2. August
(2005 m)
Ideale, neuzeitliche Unter-
kunft für 70 bis 90 Personen.
Auskunft Telefon 028 5 91 13

oder 3 31 06.

Vermieten Sie Ihr Haus an
Lehrer

aus Holland, England usw. in
den Ferien. Auch Miete oder
Tausch möglich. S. L. Hinloo-
pen, Englischlehrer, Stetweg
35, Castricum, Holland.

Internationale Webkurse in Finnland

Verleben Sie unvergessliche Ferien und treffen
Sie Weber und Weberinnen aus aller Welt in

Varpapuu Sommer-Webschule,
Kouvola, Finnland

Drei zweiwöchige Kurse, 28. Juni bis 7. August
1976. Unterrichtung auf Deutsch und Englisch.
Kursgebühr einschliesslich Garne und Halb-
pension FM 1660.— (ca. 1140 Schweizer Fran-
ken). Erstklassiger Unterricht, gute, neue Web-
Stühle, gemütliche Atmosphäre. - Legen Sie
allen Anfragen zwei internationale Antwort-
scheine bei! - Anfragen und Anmeldungen:
Varpapuu Sommer-Webschule, Frau Magister
Hilkka Hirvi, Osmontie 35, 46800 Myllykoski,
Finnland, in der Schweiz: Frau Anny Keller-
Cavelti, Telefon 01 830 20 41.

Die guten finnischen Varpapuu Webstühle sind
heute auch in der Schweiz erhältlich. Unser
neuer Vertreter ist die Firma Zürcher & Co.,
Zauggenried, Telefon 031 96 75 04.

Ferienhaus für Schulen in herrlichem Wandergebiet auf Rigi-
Scheidegg.
16 Zimmer mit 100 Betten, moderne Selbstkocherküchen, 4 grosse
Duschräume, separate Leiterzimmer, Ess- und Aufenthaltsräu-
me, grosse Spielwiese.
Preis pro Logiernacht und Teilnehmer Fr. 4.50 plus Stromko-
sten nach Zählerablesung.
Anfragen an: Jul. Schönbächler, Rathaus, 6442 Gersau,
Telefon 041 84 16 71.

Casa del Pizzö / Val Calanca
gut ausgebautes Haus mit 30 Schlafplätzen, Aufenthaltsraum,
2 Küchen,

eignet sich für Klassenlager
für Konzentrationswochen.

Auskunft erteilt: Bund Schweiz. Pfadfinderinnen,
Zentralsekretariat, Speichergasse 37, 3011 Bern.

Cembalo «Schüler»
2 Man. 5 Okt. Bauj. 1967,

Kirschbaum, gut. Zust. ver-
kauft

Tel. 071 51 36 41

(ab 18 Uhr)

Sind Sie Abonnent
der SLZ?

Die gute
Schweizer
Blockflöte

***********
*************

*
Günstige Unterkunft + ^
beste Verpflegung ^
bis 80 Personen *
Viel Sport und Spiel für
Ihre Skiferien und Sommer-
lager. ^
Liftwochenkarte nur Fr. 30.—

HOTEL KRONE/CHESA
VEGLIA
7075 Churwalden bei

LENZERHEIDE-VALBELLA
Telefon 081 35 13 93

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried
1300 m ü. M.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwochen,
Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Fritz Schmalz, Lehrer, 3313 Bühren
zum Hof, Telefon 031 96 75 45.

Wäre eine junge Lehrerin
oder Lehrer bereit, meine fünf
Kinder (Kindergarten bis
5. Klasse) zu betreuen?
Wir wohnen auf einem grosse-
ren Bauernhof.

Nähere Auskunft gibt Ihnen
gerne Frau Fankhauser,
8902 Urdorf, Tel. 01 98 76 43.
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Schweizerische
Lehrerzeitung

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Arbeitstransparente (für Hellraumprojektoren)
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Arbeitstransparente für Geographieunterricht u. a.
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 45 58 00
REVOX Ela AG, Althardstr. 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Bastei- und Hobbyartikel
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Biologie und Archäologie-Lehrmittel
Naturaliencabinet, Mühlegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24

Biologie-Präparate
Greb, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

Blas- und Schlaginstrumente
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Blockflöten
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes.
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Material
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Email-Bastelartikel (Kalt und Brenn)
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Fernsehen
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 5018 91

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Handfertigkeitshölzer
Lanz AG, 4938 Rohrbach, 063 8 24 24

Kartonage-Material
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieofenbau, Herbstweg 32, 8050 Zürich
PETRA AV, Scandia-Keramikbrennöfen, Silbergasse 4, 2501 Biel, Bera-
tung/Service: Bern/Zürich/Genf/Voiteboeuf VD, 032 23 52 12

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412
Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Magnetisches Fixieren, Bänder-Folien / Stundenpläne
Wagner Visuell Organis., Nussbaumstr. 9, 8003 Zürich, 01 35 67 35

Mathematik und Rechnen
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Mikroskope
Digitana AG, Burghaidenstrasse 11, 8810 Horgen
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 90 92 61

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Millimeter-, Logarithmen- und Diagrammpapiere
Aerni-Leuch AG, 3000 Bern 14

Mobiliar
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 740 68 22
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Moltonwände
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20

Musikalien
Musik Hug AG, Limmatquai 28, 8001 Zürich, 01 32 68 50

Musiknoten und Literatur
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13

Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern Zähringerstrasse 40,
031 24 13 31, Zürich Oerlikonerstrasse 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Pianos+Flügel
Musik Hug AG, Füsslistrasse 4, 8001 Zürich, 01 25 69 40
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Programmierte Übungsgeräte
fsg Mader+Cie, Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Profax, Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21. 8604 Volketswil

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstrasse, 8955 Oetwil an der Limmat, 01 748 10 94
KODAK SA, Postfach, 1001 Läusanne, 021 27 71 71

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Televi-
sion, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
(H, TF, D, EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94 (H TF D)
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestr. 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00

(TB TV)
OTT & WYSS AG, 4800 Zofingen, 062 51 70 71

REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

SCHMID Co. AG, 8956 Killwangen, 056 71 22 62 (TB TV)
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Rechenscheiben
LOGA-CALCULATOR AG, 8610 Uster, 01 87 13 76

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Reprogeräte
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71
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Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Miiller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 2019
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 614 21

Schulwerkstätten / Bastei- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstrasse 20, 8027 Zürich, 01 44 2211

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen) 01 35 85 20
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON GmbH, Rudolfstrasse 10, 4054 Basel, 061 39 08 44
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63 (Tandberg)
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
REVOX Ela AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

Streich- und Zupfinstrumente
Musik Hug Luzern, Kapellplatz 5, 6000 Luzern, 041 23 63 22

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Volketswil
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diver-
ses Schulmaterial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92

Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-Zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wii SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör, Sprach-
lehranlagen EKKEHARD-Studio

Büro-Geräte AG, 8004 Zürich, 01 39 57 00

Projektoren, Projektionswände, COPYRAPID-Kopiergeräte und -Thermo-
kopiergeräte, TRANSPAREX-Filme und -Zubehör.

Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
Schulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmaterial.

Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Thermokopierer
REX-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Umdrucker
Emst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Videoanlagen
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 5018 91

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

JESTOR Wandtafeln, 8266 Steckborn
Palor-Ecola AG, 8753 Mollis, 058 34 18 12

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Werken und Kunsthandwerk
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Zeichentische und -maschinen
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 740 68 22

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 30 10

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

PANO Produktion AG, Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände

PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 5212
Hellraum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Sprachlabor, Schul-
TV, Projektionswände, Keramikbrennöfen, Zubehör und Verbrauchs-
material.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 47 9211
Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör.
Zeichentische und -maschinen.

Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkliche
Arbeiten

Kantonsschule Zürich
Realgymnasium Rämibühl

Auf den 16. Oktober 1976 ist an unserer Schule eine

Hauptlehrerstelle für Mathematik
(wenn möglich kombiniert mit Darstellender Geometrie,
evtl. Physik) wieder zu besetzen.

Die Bewerber müssen sich über ein abgeschlossenes
Hochschulstudium ausweisen können und im Besitz eines
Diploms für das höhere Lehramt oder eines gleichwer-
tigen Ausweises sein.

Anmeldungen sind bis zum 9. April 1976 dem Rektorat des
Realgymnasiums Rämibühl, Rämistrasse 56, 8001 Zürich,
einzureichen. Das Sekretariat (Telefon 32 81 20) gibt
gerne Auskunft über die beizulegenden Ausweise und
über die Anstellungsbedingungen.

Rektorat des Realgymnasiums

An der Bezirksschule Menziken werden auf April 1976 fol-
gende Lehrstellen zur Neubesetzung ausgeschrieben:

1 Hauptlehrstelle für Englisch und Latein
evtl. mit Französisch, Geschichte oder Turnen.
Die Übernahme nur eines Hauptfaches als Vikar ist mög-
lieh.

Es werden mindestens sechs Semester Studien verlangt.

1 Hilfslehrstelle für Klarinette
7 Wochenstunden.

Ihre Bewerbung mit den Studienausweisen richten Sie
bitte an die Schulpflege 5737 Menziken.
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Kanton
Basel-Landschaft

Gemeinde Reinach BL

Für unsere Realschule mit progymnasialer Abteilung su-
chen wir auf Schuljahresanfang (20. April 1976)

Reallehrer

als Verweser im Teilpensum. Fächer: vorab Mathematik
und/oder Singen, evtl. weitere Kombinationen. Für den
Gesangsunterricht kommen auch patentierte Primarlehrer
in Frage.

Bewerbungen sind schriftlich oder telefonisch an Oskar
Amrein, Präsident der Schulpflege, Postfach 10,
4153 Reinach (Telefon 061 76 22 95), zu richten.

Detaillierte Auskünfte erteilt zudem Hans Breitenstein,
Rektor der Realschule, Telefon 061 76 67 03.

Der Stab der Gruppe für Ausbildung sucht für den neu
geschaffenen Ausbildungsgang für instruktionsunteroffi-
ziere auf Frühjahr 1976 oder nach Uebereinkunft einen

Lehrer für den Fremdsprachenunterricht
Aufgrund der Zweisprachigkeit dieser Schule ist die Auf-
gäbe dieses Lehrers etwas anders als üblich: Er plant
und erteilt den Französischunterricht für die deutsch-
sprachigen und den Deutschunterricht für die französisch
sprechenden Teilnehmer. Dabei steht die Förderung des
mündlichen Ausdrucks im Vordergrund. Da es sich um
eine berufliche Ausbildung handelt, muss auch dieser
Sprachunterricht berufsbezogen durchgeführt werden.

Der Sprachlehrer ist für den Sprachunterricht allein ver-
antwortlich. Er ist der Schulleitung direkt unterstellt. Zur
Bewältigung seiner Aufgabe steht ihm ein Sprachlabor zur
alleinigen Verfügung. Weitere Stellen werden ihn in seiner
Arbeit unterstützen. Arbeitsort ist Herisau.

Und so haben wir uns diesen Lehrer vorgestellt:

Er ist ein junger ideenreicher Sekundär- oder Mittelschul-
lehrer, der gerne eigene Aufbauarbeit leistet. Er sucht
eine Stelle mit grosser Selbständigkeit, in der er eigene
Ideen realisieren und Erfahrungen sammeln kann. Der
Offiziersgrad wäre sicher von Vorteil, Bedingung ist es
aber nicht. Seine Arbeit verrichtet er in Zivil.

Wenn Sie sich durch diese Stellenbeschreibung ange-
sprachen fühlen, so setzen Sie sich bitte mit uns in Ver-
bindung. Weitere Auskünfte erhalten Sie über Telefon
031 67 23 05 / 67 23 70. Ihre schriftliche Bewerbung senden
Sie an folgende Adresse:

Stab der Gruppe für Ausbildung
Papiermühlestrasse 14, 3000 Bern 25

Die Stadtschule Chur

sucht zur Ergänzung ihres Lehrkörpers auf Be-
ginn des Schuljahres 1976/77

1 Primarlehrer(in)

Es kommen nur Bewerber(innen) mit erfolg-
reicher Praxis in Frage.

Stellenantritt: Beginn des Schuljahres 1976/77
(23. August 1976), gegebenenfalls nach Verein-
barung. Die Wohnsitznahme in Chur ist not-
wendig.

Handschriftliche Bewerbungen sind bis späte-
stens 10. März 1976 zu richten an die Direktion
der Stadtschule Chur, Rohanstrasse 5,
7000 Chur, wo auch telefonische Auskünfte er-
teilt werden (081 21 42 87).

Der Bewerbung sind beizulegen: tabellarischer
Lebenslauf, Lehrpatent, Zeugnisse über bishe-
rige Lehrpraxis, Kursausweise und Referenz-
liste.

Gewerbliche Berufsschule Rüti ZH

Auf Beginn des Wintersemesters 1976/77
(25. Oktober) suchen wir einen initiativen

Hauptlehrer für den allgemeinbildenden
Unterricht

Unterrichtsfächer:
Deutsch, Geschäftskunde, Staats- und Wirt-
schaftskunde, Rechnen, evtl. Turnen.

Anforderungen:
Ausbildung als Gewerbelehrer oder gleichwer-
tige Ausbildung (Sekundarlehrer phil. I.).

Anmeldungen:
Handschriftliche Bewerbungen mit Unterlagen
sind zu richten bis 15. März 1976 an Herrn
Jakob Heer, Präsident der Aufsichtskommis-
sion, Ferrachstrasse 15, 8630 Rüti ZH.

Auskünfte erteilt Hans Kundert, Vorsteher,
Gewerbliche Berufsschule Rüti ZH,
Telefon 055 31 18 25.



Wer glaubt, Computer im modernen Unterricht seien nur etwas für dicke
Schulbudgets und Klassen voller Genies, der sollte unbedingt unsere
EDUsysteme kennenlernen, und sich eines Besseren belehren lassen.

EDUsysteme sind weder für normal begabte Schüler, noch für
normale Budgets zu hoch. Sie haben sich als Unterrichtshilfsmittel in den
naturwissenschaftlichen Fächern und im Mathematik-Unterricht bewährt.
Sie dienen als Unterrichtsgegenstand im Fach Informatik und sie können
die Probleme Ihrer Schulverwaltung lösen. Einfach und kostengünstig.

Dazu ein Beispiel: Der Schulcomputer CLASSIC. Ein rundherum voll-
ständiges Computersystem mit zentraler Recheneinheit, Peripheriegeräten
und Software. Er macht einfach alles: Simulation, Problemlösung, Frage-
und Antwortspiel, Informatik und sogar die Schulverwaltung. Dabei ist er
«kinderleicht» zu bedienen. Die Programmierung erfolgt in schnell
erlernbaren, problemorientierten Sprachen wie Basic oder Fortran. Und
das ganze kostet Sie wenig mehr als Fr. 35 000,-.

ein Beispiel von vielen. Eine optimale Lösung - vielleicht auch für
Ihren Unterricht oder Ihre Schulverwaltung. Wir schicken Ihnen gerne
Applikationsberichte.

Let's work together.

Digital Equipment Corporation
Zürich: Tel. (01) 464191, schaffhauserstrasse 315

Genf: Tel. (022) 204020, 20 Quai Ernest-Ansermet

Computer von Digital Equipment:
damit auch die kleinste Schule
zu ihrem Rechner kommt.

Bitte besuchen Sie uns an der Didacta: Halle 27, Stand 335


	

